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25 Anfang September 

nimmt der Kanton Schaffhau-

sen eine Gruppe von 25 

syrischen Flüchtlingen auf.

12 Markus Bühler 

produziert in der Metzgerei 

Pfistner in Hallau seine 

eigenen Wurstkreationen. 

9 Eklat im Museum zu 

Allerheiligen: Direktor Peter 

Jezler wurde freigestellt. Er 

will sich dagegen wehren.

ausgang.sh  

Gymilehrer und Musiker Goran 

Vulovic spricht und rappt über 

seine Erfahrungen als Secondo. 

 Foto: Peter Pfister

Altstadt: Das Köhler-Imperium
Man sagt dem Bäcker/Konditor Christian Köhler ein «Häuser-Imperium 

in der Altstadt» nach. Tatsache ist, dass er im Grundbuch als Besitzer der 

Liegenschaften Oberstadt 3 und Vordergasse 57 eingetragen ist. Aber 

seine K + W Invest AG – K steht für Köhler, W für Wasle – hat doch schon 

einige Liegenschaften zusammengekauft. Einige Beispiele an der Vorder-

gasse sind auf dem Titelbild rot eingezeichnet.  Seite 3KATRIN
HUBER OTT

In den 
Stadtrat
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Der Wahl- und Abstimmungstermin ist zwar 
erst in fünf Wochen, aber es wird schon heftig 
hyperventiliert. Mit jedem Tag steigt die Tem-
peratur ein wenig mehr, und man kann fast 
mit Händen greifen, dass die Nerven ziemlich 
blan(c)k liegen, vor allem bei unserem «SN»-Kol-
legen Robin Blanck. Er hat sich masslos über 
eine PR-Aktion der Alternativen Liste (AL) auf-
geregt, brav sekundiert von einigen ehemaligen 
und aktiven Politikern, die erwartungsgemässs 
artig ihr Entsetzen bekundeten.

Falls Sie es nicht mitbekommen haben, weil 
Sie zum Beispiel noch andere Sorgen haben, hier 
das Wichtigste in Kürze. Was ist geschehen? 
Am letzten Freitag hatte die AL die regiona-
len Medien zu einer Medieninformation eingela-
den, an der auch wir teilnahmen, mit dem einzi-
gen Traktandum «Stellungnahme der AL zu den 
Stadtratswahlen». Man war auf alles Mögliche 
gefasst, nur nicht auf das, was dann kam: Die 
AL präsentierte völlig überraschend einen eige-
nen Stadtratskandidaten namens Carlos Abad. 
Abad ist in Schaffhausen aufgewachsen und ar-
beitet hier als Lehrer, aber er darf, weil spani-
scher Staatsbürger, gar nicht für den Stadtrat 
kandidieren. 

Das ist aber auch nicht wirklich die Absicht 
der AL. Sie wollte mit diesem Gag hauptsächlich 
den Abstimmungskampf für ihre Initiative für 

das Ausländerstimmrecht einläuten, über die 
ebenfalls am 28. September abgestimmt wird. 
Diesem Volksbegehren gab sie mit Carlos Abad 
ein Gesicht, denn auf dem «Wahlplakat» steht 
klar: «Der kann das, darf aber nicht» – eben, 
weil er keinen Schweizer Pass besitzt.

Ob die AL-Aktion nun gut oder schlecht ist, 
darüber lässt sich durchaus streiten, die Reakti-
onen sind jedoch so überdreht ausgefallen, übri-
gens auf beiden Seiten, dass man unbedingt ei-
nen Kontrapunkt setzen muss. Nicht nur die wüs-
ten Beschimpfungen Blancks auf Facebook waren 
total daneben, sondern auch die Retourkutsche 
des angegriffenen «SN»-Redaktors, der vorges-
tern Dienstag in einem grossen Aufmacherarti-
kel seinerseits unter die Gürtellinie abrutschte. 

Blanck war allerdings ein wenig raffinierter: 
Er schickte willige Sekundanten wie Alt-Stadt-
präsident Marcel Wenger vor, der die AL-Vertre-
ter Stühlinger und Keller beschuldigte, sie hät-
ten, weil aus begütertem Elternhaus stammend, 
«nie echte wirtschaftliche Not erlebt». Wenger 
hätte diesen Anwurf besser bleiben lassen, denn 
auch er ist, wenn wir richtig orientiert sind, nie 
wirklich notleidend gewesen. Also, was soll die 
ganze Aufregung über die «Verluderung der po-
litischen Sitten» (SVP-Präsident Eugster) und 
das «mangelnde staatsmännische Verhalten» 
(FDP-Präsident Sonderegger)? Genügt schon 
ein boshafter Scherz, dass bestandene und er-
fahrene Politiker Schaum vor dem Mund bekom-
men? Ihre Reaktionen waren so wenig souverän, 
dass man sich nur wundern kann. Die AL wiede-
rum darf sich zufrieden auf die Schultern klop-
fen: Mit diesem durchschlagenden Erfolg konn-
te sie nicht rechnen, aber dank des schrillen Ge-
töses ihrer Gegner hat sie jetzt ausserhalb des 
Politkuchens die meisten Lacher auf ihrer Seite.
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Christian Köhler und seiner K + W Invest AG gehören viele Häuser in der Altstadt

Die heimlichen Besitzer der Altstadt
Als die «az» am 24. Juli den Artikel über die hohen Marktmieten in der Altstadt publizierte, schlug 

dieser Bericht hohe Wellen. Welches Haus wem gehört in der Altstadt, ist schwierig zu eruieren. Aber 

ein paar Personen respektive Firmen kauften in den letzten Jahren viele Häuser im Zentrum.

Bea Hauser

Als die «az» vor einem Monat den Artikel 
über die steigenden Mieten für Geschäfte 
und Beizen veröffentlichte, war das Echo 
enorm. Urs Wachter von der Drogerie 
Wachter an der Schwertstrasse muss den 
Laden ebenso schliessen wie Sepp Gnä-
dinger sein Café City. Ihnen wurde von 
den Besitzern «wegen Eigenbedarfs» ge-
kündigt. Im einen Fall gehört das Haus 

den Erben des ursprünglichen Besitzers, 
beim anderen Fall handelt es sich um die 
Novahaus AG in Schaffhausen, vertreten 
vom Treuhänder Peter Steiger. Mit ihm 
musste Urs Wachter wegen der Kündi-
gung verhandeln. 

Man sagt dem Bäcker und Confiseur 
Christian Köhler ein Häuserimperium in 
der Altstadt nach. 2007 hat Köhler zu-
sammen mit Peter Wasle die K + W Invest 
AG gegründet. Köhler und Wasle sind die 

einzigen Verwaltungsratsmitglieder und 
die einzigen Aktionäre. Das Aktienkapi-
tal beträgt 200'000 Franken. Gemäss 
Handelsregister hat die K + W Invest AG 
den Zweck «Erwerb, Veräusserung, Ver-
mietung, Verwaltung wie auch Handel 
mit Immobilien und Grundstücken, so-
wie Vermögens- und Finanzberatung und 
Vermittlung von Finanzdienstleistungen 
aller Art». Die K + W Invest AG ist bei 
Christian Köhler an der Vordergasse in 
Schaffhausen domiziliert. Peter Wasle 
sitzt laut Handelsregister ausserdem im 
Verwaltungsrat der Naku Steinhandel 
AG, einer Firma, die Steine für den Bau 
verkauft. Sie wurde Ende der 1970er-Jah-
re in Diessenhofen gegründete und ist 
nun in Stein am Rhein, wo Peter Wasle 
wohnt, ansässig. 

Der Verwaltungsrat spricht
Auf Anfrage erklärt der Verwaltungsrats-
präsident der K + W Invest AG, die von 
der Firma gekauften Liegenschaften sei-
en ganz normale Investitions- und Ren-
diteobjekte. «Wir vermieten die dazuge-
hörenden Ladengeschäfte völlig markt-
konform», meint Peter Wasle. Wenn ein 
Geschäft kündige und ein neues kom-
me, seien das ganz normale Mutationen. 
Und von zu hohen Mietpreisen will Wasle 
nichts wissen. «Wir sind ja hier nicht an 
der Bahnhofstrasse in Zürich», findet er. 

Christian Köhler selbst gehören, neben 
anderen, die Liegenschaften an der Vor-
dergasse 57 mit der Confiserie Rohr und 
die Oberstadt 3. Die K + W Invest AG be-
sitzt beispielsweise das Haus an der Karst-
gasse 6 sowie die Häuser Vordergasse 49, 
51 und 62.

Eine weitere Besitzerin von diversen 
Altstadtliegenschäften ist die Novahaus 
AG in Schaffhausen. Zeichnungsberech-
tigt und Verwaltungsrat ist Peter Steiger. 
Auch diese Firma hat laut Handelsregis-
ter den Zweck «Immobiliengeschäfte al-
ler Art wie Erwerb, Verwaltung, Vermie-
tung und Veräusserung von Grundeigen-

Eines der Häuser in der Altstadt, die Christian Köhler gehören. Mit seiner K + W Invest 
AG besitzt er zahlreiche Liegenschaften im Zentrum. Foto: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 30. August 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 

G‘schichte-Märkt für Chind im 
St. Johann

19.15 Gesamtstädtisch: Soirée im St. 
Johann: «Begegnung» – Lyrik-
lesung mit Marlies Ammann, 
Orgel: Marianne Perrin, Musik 
von César Franck

Sonntag, 31. August 
08.15 Steig: Pilgerandacht;  Pfr. Mar-

kus Sieber 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr.  

Markus Sieber. Predigt zu Apg 
7, 17–29: «Hilflose Gewalt». 
Fahrdienst

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im St. Johann mit Pfr. 
Heinz Brauchart «Gestalten der 
Heilsgeschichte: Maria und der 
Erzengel Gabriel» – Predigt zu 
Lk 1, 46–55; Chinderhüeti

11.00 Zwinglikirche: Gottesdienst 
zum Gemeindetag «Grüezi Ueli» 
mit  Pfr. Wolfram Kötter. Ueli 
alias Huldrich Zwingli trifft auf 
Werke des Künstlers Walter 
Green. Anschliessend Gemein-
detag

11.00 Zwinglikirche: Ausstellung:  
Be-GREIF-bar

18.00 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst

19.00 Buchthalen: Abendgottesdienst 
zum Bibelsonntag. Pfr. Daniel 
Müller, Predigttext: 1 Petr. 1,19 
«Bis der Morgenstern aufgeht in 
euren Herzen.»

Dienstag, 2. September 
07.15 St. Johann-Münster: Medita-

tion im St. Johann

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 31. August
10.30 Biessenhofen, St. Jakobskapelle, 

Diasporagottesdienst, Pfarrer 
Daniel Konrad, Pfarrerin Melanie 
Handschuh.

VERSCHIEDENES

Einladung zur «Kultour»
Kultur und Velotour kombinieren: 
Geniessen Sie am Sonntag, 31. August,  
um 14 Uhr in der Badi Unterer Reiat 
vergnügliche Musik der Gruppe 
KASURELL sowie die Hin- und Rückfahrt 
mit dem Velo. Weitere Infos unter  
www.provelo-sh.ch.

Haushalthilfe oder Reinigung
Zuverlässige Putzfrau sucht eine Stelle 
als Haushalthilfe oder Reinigungskraft. 
Referenz vorhanden.

Telefon 078 856 12 71

BAZAREinwohnergemeinde 
Thayngen

In stillem Gedenken haben wir Abschied genommen von 

Werner Winzeler
22. Oktober 1938 – 19. August 2014

Der Verstorbene führte die Einwohnergemeinde Thayngen von 1993 bis 2000 als allseits 
beliebter und geschätzter Gemeindepräsident.

Gemeinderat, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
der Gemeinde Thayngen

07.45 Buchthalen: Besinnung am 
Morgen in der Kirche 

14.00 Steig: Malkurs mit Theres 
Hintsch, 14–16 Uhr, im Pavillon. 
Auskunft: Theres Hintsch,  
Tel. 052 625 25 39,  
theres.hintsch@bluewin.ch

14.30 St. Johann-Münster: Lesekreis 
im Saal Chirchgmeindhuus  
Ochseschüür

14.30 Zwinglikirche: Spielnachmittag
18.15 St. Johann-Münster: Bibel-

pflanzen-Rundgang im Kräu-
tergarten. Urs Weibel, Kurator 
Museum Allerheiligen; Peter 
Bührer, Apotheker; Pfr. Matthias 
Eichrodt 

19.30 Buchthalen: Heil-Meditation. 
HofAckerZentrum

Mittwoch, 3. September 
14.00 Buchthalen: Spielfest «Tiger 

braucht Urlaub» im HofAcker-
Zentrum. Pfr. Daniel Müller. 
Herzliche Einladung zum Spiel-
fest für alle Kinder im Alter von 
ca. vier bis zehn Jahren

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30–
17.00 Uhr, draussen oder im 
Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
Bitte Seiteneingang benützen

Donnerstag, 4. September 
07.30 Steig: Seniorenausflug mit 

Schifffahrt auf dem Alten Rhein. 
Anmeldung an Bea Graf,  
Tel. 052 625 38 56

12.15 Buchthalen: Mittagstisch im 
HofAckerZentrum

14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-
AckerZentrum

14.00 Zwinglikirche: Lismergruppe

Freitag, 5. September 
16.00 Zwinglikirche: Ausstellung:  

Be-GREIF-bar
20.00 Steig: Filmabend «Der Imker», 

bei schönem Wetter draussen, 
bei Regenwetter im Steigsaal; 
Pfr. Markus Sieber

20.00 Zwinglikirche: Erlebniskonzert 
«Traumwelt». Miranda de Miguel 
(Klavier) und Sara Käser (Vio-
loncello) laden im Rahmen der 
Ausstellung «Be-GREIF-bar» zu 
einem Erlebniskonzert ein

Samstag, 6. September 
08.00 Zwinglikirche: Kantonaler  

Konfirmandentag
11.00 Zwinglikirche: Ausstellung:  

Be-GREIF-bar
12.45 Steig: Besuch der grossen 

Landesausstellung in Kons-
tanz: «Das Konstanzer Konzil: 
Welt-ereignis des Mittelalters 
1414–1418». Treffpunkt 12.45 
Uhr, Halle Bahnhof Schaff-
hausen. Anmeldung an Pfr. M. 
Baumgartner, Tel. 052 625 41 75 
oder steigpfarramt1@kgvsh.ch

Kantonsspital

Sonntag, 31. August
10.00 Gottesdienst zum Erntedank im 

Vortragssaal, Pfr. A. Egli: «Leben 
in der Stadt» (Jona Kap. 3–4). 
Mitwirkung Kirchenchor  
La Capella Schaffhausen,  
Leitung Regula B. Schütt,  
anschliessend Apero.

Schaffhausen-Herblingen

Bibelsonntag, 31. August
10.00 Gottesdienst
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Stadt: «Marktgerecht, aber nicht preistreibend»
«Wir versuchen natürlich, mit den 
Ladenlokalen eine vernünftige Ren-
dite zu erzielen. Das ergibt sich aus 
unserer Verpflichtung, das Volksver-
mögen zu erhalten. Wir müssen die-
se Liegenschaften ja auch unterhalten 
und immer wieder sanieren», sagt Fi-
nanzreferent Peter Neukomm auf die 
Frage, wie sich die Stadt bei den eige-
nen Liegenschaften in Sachen Mieten 
verhält. 

Die Stadt vermiete zu Konditionen, 
die zwar marktgerecht, aber «sicher 
nicht preistreibend sind», so Neu-
komm weiter. Denn: «Damit leisten wir 
einen kleinen Beitrag für eine mög-
lichst ausgewogenes und breites Ein-
kaufsangebot in der Altstadt.» Auch 
ansässige Detaillisten hätten mit den 
Mietpreisen der Stadt noch die Mög-
lichkeit, an gut gelegenen Altstadtla-
gen zu überleben. «Das ist bei den Lie-
genschaften im freien Markt, bei de-

nen die Mieten oftmals nach dem Prin-
zip der Gewinnmaximierung in 
horrende Höhen geschraubt werden, 
kaum mehr möglich», meint Stadtrat 
Neukomm. Solche Preise könnten sich 
dann nur noch internationale Ketten 
leisten. Nach Neukomms Ansicht ist 
das schade und ein wesentlich bedeu-
tenderer Faktor für das «Lädelisterben» 
als die Parkplatzfrage. «Das haben mir 
auch schon mehrere Gewerbler hinter 
vorgehaltener Hand bestätigt und ge-
meint, es sei schade, dass die Stadt 
nicht noch mehr Liegenschaften in der 
Einkaufszone der Altstadt besitze», be-
tont Peter Neukomm. 

Genau das Gegenteil verlangen nach 
Meinung des Finanzreferenten aber 
jene Parteien, die für sich in Anspruch 
nehmen, das Gewerbe zu vertreten. 
«Ginge es nach ihnen, sollte die Stadt 
möglichst alle ihre Liegenschaften ver-
äussern», vermutet er. (ha.)

 mix

Schaffhausen. Die Stadt will 
das Bauprojekt Frauengasse/
Rosengasse mit dem bereits 

bewilligten Richtplan einer er-
neuten Überprüfung unterzie-
hen. Dies ist ein Zugeständnis 

an die Unterzeichner einer Pe-
tition, mit welcher versucht 
wird, den Abriss der Kinder-
krippe am Ringkengässchen 
zu verhindern.

Im letzten Herbst machte die 
«az» publik, dass FCS-Präsident 
und Immobilienunternehmer 
Aniello Fontana südlich des 
Herrenackers, wo er einige älte-
re Liegenschaften besitzt, eine 
grosse Überbauung plant. Die 
Stadt schien willens, ihm da-
für auch das Land, auf dem die 
Kinderkrippe steht, zu überlas-
sen, wenn es im Neubau Platz 
für eine neue Krippe gäbe. In-
teressant für die Stadt ist dabei 
auch ein Parkhaus, das unterir-
disch entstehen könnte.

Nach dem «az»-Bericht sam-
melten Anwohner über 1'100 
Unterschriften für die Petition 

«Erhaltet unser Quartier» und 
gegen den Abbruch der Krippe.

Der Stadtrat sicherte den Un-
terzeichnern gestern Mittwoch 
mittels einer Pressemitteilung 
zu, das Bauprojekt und den 
Richtplan nochmals zu über-
prüfen: «Den Anliegen der Pe-
tenten soll insofern Rechnung 
getragen werden, als der Stadt-
rat im Gespräch mit dem Inves-
tor klärt, ob eine Realisierung 
des Projekts auch ohne Einbe-
zug der Kinderkrippe Ringken-
gässchen möglich wäre.» Insbe-
sondere wolle der Stadtrat wis-
sen, welche Konsequenzen dies 
im Hinblick auf die Planung ei-
nes weiteren Parkhauses hätte. 
Gegenüber der «az» hatte Fonta-
na einst betont, man plane für 
beide Varianten, mit und ohne 
Einbezug der Krippe. (mg.)

Anwohner kämpfen für die Kinderkrippe am Ringkengässchen. 
 Foto: Peter Pfister

Der Stadtrat prüft, ob die Fontana-Überbauung mit Tiefgarage auch ohne Abriss der Krippe möglich ist

Krippe oder Parkhaus oder beides?

tum, Erstellung und Planug von Bauten 
als Bauherrin oder Generalunterneh-
merin sowie Beteiligungen an anderen 
Gesellschaften». Neben der Liegenschaft 
Schwertstrasse 4 ist die Novahaus AG im 
Grundbuch als Besitzerin des Hauses Vor-
dergasse 59 eingetragen. Treuhänder Pe-
ter Steiger lacht bei der Anfrage der «az» 
schallend: «Ich bin Treuhänder, und die 
Novahaus AG ist meine Mandantin. Ich 
stehe unter absoluter Schweigepflicht.» 
Er habe als Treuhänder viele Mandate, so 
sei er in dieser Funkion für viele Ladenge-
schäfte in der Altstadt tätig. «Die Nova-
haus AG vertrete ich nur gegen aussen», 
so Steiger. «Das Äus serste, das ich sagen 
kann» ist, dass es doch viel besser sei, 
wenn die Liegenschaften in Schaffhauser 
Händen bleiben und nicht an Zürcher Im-
mobilien- und Finanzdienstleister fallen 
würden wie eben kürzlich zwei Liegen-
schaften in der Altstadt. 

Christian Köhler war trotz vieler Tele-
fonanrufe und Mails für die «az» nicht zu 
sprechen. Peter Wasle, Verwaltungsrats-
präsident der K + W Invest AG, sagte ziem-
lich forsch: «Lassen Sie ihn doch in Ruhe.»
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Bernhard Ott

az Raphaël Rohner, am 28. September 
können sich die städtischen Stimm-
bürger bei der Ersatzwahl für das 
Stadtpräsidium zwischen zwei Kan-
didaten entscheiden. Sagen Sie uns 
doch mit wenigen Sätzen, warum Sie 
der bessere Stadtpräsident wären als 
Ihr Konkurrent Peter Neukomm von 
der SP.
Raphaël Rohner Ich wäre ein Stadtprä-
sident, der den Stadtrat gut führen könn-
te. Den Stadtpräsidenten muss man spü-
ren, gegen aussen wie gegen innen. Ich 
wäre auch ein Stadtpräsident, der die 
Bürger ernst nimmt. Ich habe zwar eine 
klare politische Haltung, ich weiss aller-
dings auch, dass wir in unserem Konkor-

danz-System gemeinsam Lösungen su-
chen müssen und finde es darum span-
nend, dass man zwar mit unterschiedli-
chen Meinungen antritt, sich dann aber 
zu einem Kompromiss durchringt, den 
man der Bevölkerung unterbreiten kann.

Trifft das alles auf Peter Neukomm 
nicht zu?
Ich rede nicht über andere Leute. In ei-
nem Wahlkampf geht es nicht darum, zu 
sagen, was jemand nicht gut oder weni-
ger gut macht. Alle machen Fehler, alle 
haben ihre Stärken und Schwächen, dar-
um sage ich nur, was ich selbst tun wür-
de. Ich wäre zum Beispiel ein guter Ge-
stalter, denn mir macht Neues Freude. 
Ich habe bewiesen, dass ich fähig bin, 
einen frischen Wind in den Stadtrat zu 

bringen. Ich bin jemand, der nicht in den 
gegebenen Strukturen verharrt, sondern 
immer wieder nach neuen Wegen sucht. 
In dieser Beziehung bin ich für andere Lö-
sungen bereit als Peter Neukomm, aber 
ich will nicht über ihn, sondern über mei-
ne Vorstellungen sprechen.

Trotzdem können Sie doch sagen, wo 
die Unterschiede sind. 
Wir unterscheiden uns sicher in Grund-
fragen der Finanz-, Steuer-, Wirtschafts-, 
Bau- und Sozialpolitik. 

Würden Sie denn als Stadtpräsident 
eine andere Politik machen als der 
heutige Stadtrat, dem Sie seit 2013 
selbst angehören?
Ich glaube, dass man mich als Stadtprä-
sident stärker spüren würde. Ich bin je-
mand, der in schwierigen Situationen 
hinstehen und auch im Sturm noch den 
Kopf geradehalten und zeigen kann, in 
welche Richtung der Weg führt. Führung 
spüren heisst Sicherheit vermitteln, dar-
um muss man transparent sein und offen 
auf den Tisch legen, um was es geht. Das 
schafft Vertrauen.

Überprüfen wir doch diese Aussage 
vor dem Hintergrund Ihres Wahlpro-
gramms. Sie operieren darin mit vie-
len Schlagwörtern, die Sie noch etwas 
mit Inhalt füllen müssten. Punkt 1: 
Finanz- und steuerpolitisch wollen 
Sie «solid und realistisch» sein. Poli-
tisiert der Stadtrat heute unsolid und 
unrealistisch? Was würden Sie denn 
anders machen?
Ich finde, dass wir solid arbeiten. Das ak-
tuelle Rechnungsergebnis zeigt, dass wir 
die Finanzen weitgehend im Griff haben. 
Dazu habe ich einiges beigetragen. Ich 
bin der Meinung, dass wir eine ausgegli-
chene Rechnung brauchen und bin gegen 
Steuererhöhungen, weil es noch andere 
Möglichkeiten gibt. 

Zum Beispiel?

Raphaël Rohner möchte für die FDP das Schaffhauser Stadtpräsidium zurückholen

«Ich bin kein weisser Ritter»
Für die bürgerlichen Parteien FDP und SVP kommt es am 28. September zu einer Richtungswahl. Wir 

wollten vom FDP-Kandidaten Raphaël Rohner wissen, für welche Ziele er steht und was ihn von seinem 

Konkurrenten Peter Neukomm (SP) unterscheidet. 

Raphaël Rohner über den Konkurrenten Peter Neukomm (SP): «Wir unterscheiden uns 
sicher in Grundfragen.»  Fotos: Peter Pfister
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Man müsste gerade bei den Investitio-
nen neue Wege einschlagen und Koope-
rationsmöglichkeiten suchen, sei das mit 
dem Kanton oder mit Privaten im Rah-
men einer Public Private Partnership. So 
könnten wir Synergien schaffen, die un-
sere Rechnung deutlich entlasten.  

Der grösste Teil der städtischen Aus-
gaben, rund 80 Prozent, ist aber nicht 
beeinflussbar, weil er durch überge-
ordnetes Recht bestimmt wird. Dazu 
gehören beispielsweise die Sozialaus-
gaben.
Ich habe durchaus ein soziales Herz. Ich 
bin für Nothilfe und Unterstützungsan-
gebote für all jene, die nicht in der Lage 
sind, eigenständig zu leben,  aber ich den-
ke, dass man die starke Zunahme der So-
zialausgaben im Auge behalten muss. 
Ziel ist die Eigenständigkeit. Es ist un-
glaublich, was uns die Verbilligung der 
Krankenkassenprämien an Mehrausga-
ben beschert hat ...

... weil das Volk es so wollte.
Ja, aber man hat die massiven finanziel-
len Folgen zu wenig auf den Tisch gelegt. 

Am gleichen Tag wie die Stadtpräsi-
dentenwahl findet die Abstimmung 
über die Initiative für die Einführung 
einer Einheitskasse statt. Vielleicht 
erledigt sich das Thema Prämienver-
billigung anschliessend von selbst.
Ich bin natürlich gegen die Initiative. Sie 

schafft keine Abhilfe und führt zu hohen 
Verwaltungskosten.

Kommen wir zu Punkt 2 des Wahl-
programms: Sie möchten in der Bil-
dungs- und Gesellschaftspolitik 
«weltoffen und freiheitlich» sein. 
Was heisst das?
Ich habe während 13 Jahren im Bildungs-
departement gearbeitet und dort ver-
schiedene innovative Projekte in den Be-
reichen Frühförderung und Begabtenför-
derung begleitet. Ich bin der Auffassung, 
dass Bildung etwas sehr Entscheidendes 
ist. Demokratie ohne eine gut ausgebilde-
te Bevölkerung ist nicht möglich ...

... aber sie kostet Geld.
Das darf sie auch. Wenn wir den Finanz-
haushalt im Griff und ein gutes Steuer-
substrat haben, wenn Firmen und Gut-
verdienende nicht abwandern, dann 
kann man das auch finanzieren. So wür-
de es einer Stadt wie Schaffhausen gut 
anstehen, wenn wir im Sinne einer Inno-
vation ein, zwei Hochschulinstitute nach 
Schaffhausen holen könnten. Das würde 
uns attraktiver machen. 

Innovation versprechen Sie auch in 
der Wirtschafts-, Bau-, Verkehrs- und 
Energiepolitik. Was darf Schaffhau-
sen von Ihnen erwarten?
Für mich ist es wichtig, das die Wirtschaft 
gute Rahmenbedingungen hat. Wir müs-
sen uns bewusst sein, dass die effektive 
Wertschöpfung in der Privatwirtschaft 
stattfindet. Wenn wir dort gut positio-
niert sind, haben wir auch das Geld für 
die sogenannt weichen Faktoren, die mir 
sehr wichtig sind. Die Wirtschaftsförde-
rung ist wirklich Chefsache, da könn-
te man noch einen Zacken zulegen. Da-
bei darf man aber auch die KMU und die 
Detaillisten nicht vergessen, die schon 
seit Jahren in Schaffhausen sind und in 
der Krise weiterhin Arbeits- und Ausbil-
dungsplätze gesichert haben. Ihnen müs-
sen wir Sorge tragen.

Bleiben wir noch kurz bei der Ener-
giepolitik. Sie müsste ja auch innova-
tiv und zukunftsgerichtet sein. Nun 
hat aber kürzlich Ihre Partei, die FDP, 
im Grossen Stadtrat vehement gegen 
die 2000-Watt-Vorlage des Stadtra-
tes gekämpft. Haben Sie da zu wenig 
Überzeugungsarbeit geleistet?
Ich war schon in meiner Zeit als Gross-
stadtrat Mitglied der VK Werk und habe 

mich für den Rahmenkredit für erneu-
erbare Energien eingesetzt. Bei den städ-
tischen Werken wird mit Blick auf den 
Ausstieg aus der Kernenergie gute Ar-
beit geleistet. Die ganzen Theorien nüt-
zen nichts, wenn man sie nicht mit reel-
len Projekten umsetzt

Reden wir zum Schluss noch über 
die KBA Hard. Ihre Fangemeinde 
wird nicht müde, Sie wegen der an-
geblichen Fehler Ihres Vorgängers in 
den Himmel zu loben. Sehen Sie sich 
selbst auch als den weissen Ritter, 
der bei der KBA Hard alles zum Gu-
ten wendet?
Ich habe noch nie für mich in Anspruch 
genommen, dass ich keine Fehler mache. 
Ich bin kein weisser Ritter, aber etwas 
muss ich Ihnen sagen: Als ich das Dossier 
KBA Hard übernahm, war das eine ganz 
schwierige Geschichte, in der endlich 
schnell gehandelt werden musste und 
unangenehme Entscheidungen nicht zu 
umgehen waren. Das war meine Auf-
gabe, ich habe mich nie selbst gerühmt 
und auch nie jemandem eine Schuld zu-
geschoben, denn man ist im Nachhinein 
immer gescheiter. 

Wissen das auch Ihre Partei und Ihr 
Komitee? Sie behaupten weiterhin 
unbeirrt, dass Peter Käppler der al-
leinige Schuldige sei.
Schuldzuweisungen bringen nichts, wir 
wissen ja auch noch nicht, ob alle Ent-
scheidungen, die wir jetzt getroffen ha-
ben, wirklich richtig sind.

Raphaël Rohner über die KBA Hard und die 
Vorwürfe gegen seinen Vorgänger: «Ich habe 
nie jemandem eine Schuld zugesprochen.»

Raphaël Rohner
Raphaël Rohner ist in Schaffhau-
sen geboren und hat hier die Schu-
len besucht. Nach dem Jus-Studium, 
das er mit einem Dr.iur. abschloss, 
arbeitete er zuerst als Assistent an 
der Universität Zürich, später war 
er in Schaffhausen Kantonsgerichts-
schreiber und Vormundschaftsins-
pektor. 1999 wechselte Rohner ins 
Erziehungsdepartement, wo er bis 
2012 Departementssekretär war. 
Seine politische Laufbahn begann 
Raphaël Rohner als Stadtschulrat 
(1997-1999).1998-2012 war er Mit-
glied des Grossen Stadtsrates, den 
er 2012 auch präsidiert. Seit 2013 ist 
Rohner Stadtrat (Baureferent). (B.O.)
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Schaffhausen verfügt über Lebensquali-
täten, auf die wir stolz sind und die wir 
gemeinsam weiter verbessern müssen. 
Wir wollen eine Stadt, die sich auch künf-
tig durch attraktive Arbeitsplätze, ausge-
zeichnete Ausbildungsmöglichkeiten, 
eine lebendige Altstadt mit einem bun-
ten Mix an Geschäften und ein reiches 
kulturelles Angebot auszeichnet. Woh-
nen, Freizeit und Arbeit soll hier mög-
lich sein. Dazu gehören gut durchmisch-
te Wohnquartiere, die hohen städtebau-
lichen Ansprüchen genügen. Unverzicht-
bar sind dabei die Grün- und Parkanlagen 
mit Spielplätzen, die es uns allen ermög-
lichen, uns vom beruflichen Alltag zu er-
holen und uns zu begegnen. Eine Stadt, 
die lebt und sich entwickelt, muss auf 
diese Qualitäten achten, sonst verkommt 
sie zum Satelliten und verliert an Identi-
tät. Jung und Alt soll sich hier ganz ein-
fach wohl und zu Hause fühlen, dann ist 
unsere schöne Stadt lebenswert.

Als Stadtpräsident werde ich mich mit 
Elan für eine zukunftsgerichtete Entwick-
lung unserer Stadt einsetzen. Das Wohl 
aller steht dabei im Vordergrund. Ich wer-
de daher, wie man das von mir kennt, die 
Meinung von Ihnen, liebe Schaffhause-
rinnen und Schaffhauser, einholen und 
so die Grundlage für mehrheitsfähige po-
litische Entscheide schaffen. Das ist mir 
sehr wichtig. Lösungen müssen gemein-
sam gefunden werden. Das ist eine Stärke 
unseres direkt-demokratischen Systems 
und kann auf der Gemeindeebene beson-
ders gut gelebt werden. 

Als liberal denkender Mensch werde 
ich im Stadtrat Akzente setzen und die-
sen auch führen. Führung ist wichtig, sie 
muss nach Innen und Aussen wirken. Sie 
schafft Sicherheit und gepaart mit einer 
guten Kommunikation gegenüber der Öf-
fentlichkeit auch Vertrauen. Dies gelingt 
aber nur, wenn so geführt wird, dass die 
unterschiedlichen politischen Meinun-
gen in unserem Stadtrat offen und mit 
dem Ziel tragfähiger Kompromisse be-
sprochen werden. Hier steht ein Stadt-
präsident in einer besonderen Verant-

wortung. Ein Stadtpräsident muss aber 
auch dazu bereit sein, Unangenehmes an-
zupacken und Fehler oder Probleme beim 
Namen zu nennen. Das gehört ebenfalls 
zur Führungsaufgabe.

Wer mich kennt, der weiss, dass mir die 
Finanz-, Wirtschafts- und Baupolitik sehr 
nahe stehen. Wenn diese Dossiers gut be-
arbeitet sind, ist eine Stadt handlungsfä-
hig. Wer den Finanzhaushalt im Griff 
hat, kann die Infrastruktur für die Schu-
len, den Verkehr, den Sport, die Kultur 
und die Seniorenbetreuung in den Quar-
tieren finanzieren und verbessern. Was 
im privaten Haushalt gilt, nämlich der 
sorgfältige und haushälterische Umgang 
mit dem Geld, hat auch für die Stadt sei-
ne Geltung. 

Ihre Wahl würde mich freuen! Gerne 
werde ich ein Stadtpräsident für alle 
Schaffhauserinnen und Schaffhauser 
sein.  

Stadtpräsidiumskandidat Raphaël Rohner stellt sich den Leserinnen und Lesern vor

«Mit Elan für unsere Zukunft»

Raphaël Rohner auf dem 
Freien Platz: «Für mich ist 
das ein gelungenes Bei-
spiel, wie man aus einer 
anfänglich gescheiterten 
Vorlage ein erfolgreiches 
Projekt machen kann.» 
 Foto: Peter Pfister
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Bea Hauser

Eklat wegen Museumsdirektor Peter Jezler: 

Der Stadtrat hat ihn «vorläufig von seinen 

Funktionen befreit, um Luft in eine für vie-

le Mitarbeitende schwierige Arbeitsatmo-

sphäre zu bringen», wie es in einer Medien-

mitteilung des Stadtrats von gestern heisst. 

Der Stadtrat hoffe, dass die Entflechtung 

der Aufgaben zu einer Entspannung füh-

re und den Betroffenen Raum zur Aufar-

beitung und Klärung der Situation gebe. 

Kulturreferent Urs Hunziker bestätigte auf 

Anfrage die schwierige Situation im Muse-

um: «Wir müssen vertiefte Abklärungen 

über das Arbeitsverhältnis im Museum tä-

tigen.» Es gebe diffuse Vorwürfe an Peter 

Jezler, die verifiziert werden müssten. Die 

Arbeit des Museumsdirektors werde im 

Moment von Stellvertreter Urs Weibel er-

ledigt. «Hortensia von Roda als Geschäfts-

führerin der Sturzenegger-Stiftung wird 

uns bei der Klärung des Arbeitsverhältnis-

ses helfen», sagt Urs Hunziker. 

Eine Stellenausschreibung wird es nicht 

geben, kann es nicht geben, weil eine Frei-

stellung keine Kündigung ist. Peter Jezler 

hat nun innerhalb von 20 Tagen Zeit, beim 

Regierungsrat Rekurs gegen diese Mass-

nahmen einzulegen, dies aufgrund des Ver-

waltungsrechtspflegegesetzes. 

Stiftung wusste es schon länger

Corinna Peyer, Präsidentin der Sturzeneg-

ger-Stiftung, sagt zu diesem Eklat auf An-

frage, die Stiftung sei schon vor einiger 

Zeit darauf aufmerksam gemacht wor-

den, dass es im Museum Führungspro-

bleme gebe. «Wir haben dann sofort das 

Gespräch mit dem Stadtrat und auch mit 

dem Direktor gesucht und im Interesse 

des Museums und seiner Mitarbeiter dar-

um gebeten, dass die Probleme angepackt 

werden», so Corinna Peyer. Betreffend 

der regelmäs sigen Investitionen in die In-

frastruktur und des Ankaufs von Kunst-

werken sagt die Stiftungsratspräsidentin: 

«Wir können es nicht zulassen, dass die-

se Investitionen durch Führungsproble-

me gefährdet werden.» Deshalb habe der 

Stiftungsrat in der gegenwärtigen Situa-

tion entschieden, «die weitere Unterstüt-

zung zu sistieren, bis die Probleme zufrie-

denstellend gelöst» seien. Für das zukünf-

tige Vorgehen unterstütze die Stiftung das 

Museum, aber die Personalverantwortung 

liege bei der Stadt, betont Corinna Peyer.

«Den Ohren nicht getraut» 
Peter Jezler sagt der «az» auf Anfrage, er 

habe seinen Ohren nicht getraut, als er im 

Mai erstmals von den Vorwürfen gegen 

ihn gehört habe. Es gebe bei den Mitarbei-

terinnen und Mitarbeitern eben verschie-

dene Parteien im Museum. «Ich konn-

te mit ausgezeichneten Mitarbeitern ar-

beiten, die vor allem bei den grossen Kis-

ten mit Feuer und Begeisterung dabei wa-

ren», meint Jezler. Natürlich gebe es ein 

paar Unzufriedene, aber er sei nie mit per-

sönlichen Vorwürfen konfrontiert wor-

den, habe nur später von einer Pauschal-

verurteilung gehört. «Ich bin gegenüber 

einem Mitarbeiter während einer Sitzung 

einmal ungeduldig gewesen und habe un-

wirsch und unfreundlich reagiert. Dar-

aufhin habe ich mich bei ihm entschul-

digt», unterstreicht Peter Jezler. Wer die-

se Geschichte der Tageszeitung gesteckt 

habe, die am Dienstag schon seine Frei-

stellung bekanntgab, kann er nur vermu-

ten: «Zwischen den ‹SN› und dem Stadtrat 

gibt es doch einen direkten Kanal.»

Peter Jezler ist am Montag über seine 

Freistellung orientiert worden, worauf er 

sich mit August Hafner einen Rechtsan-

walt nahm. «Ich hätte schon am Dienstag-

vormittag beim Stadtrat Stellung nehmen 

müssen, aber das ging natürlich nicht.» 

Zum möglichen Rekurs beim Regierungs-

rat wollte Jezler gestern keine Stellung 

nehmen. «Dieser Stadtratsbeschluss lässt 

vieles offen. Mein Rechtsanwalt muss die-

sen Fall noch einmal genauer untersu-

chen», sagt der freigestellte Museumsdi-

rektor. 

Der Museumsdirektor wurde freigestellt, die Stimmung im Museum ist auf dem Tiefpunkt

Der Eklat im Museum
Vorgestern platzte eine journalistische Bombe: Der Stadtrat hat Museumsdirektor Peter Jezler per sofort 

freigestellt. Das Verhältnis zu den Mitarbeitenden sei gestört, hiess es aus dem Stadthaus. Peter Jezler 

hat sich August Hafner als Rechtsanwalt genommen und will sich wehren. 

Trotz erfolgreicher Ritterspiele: Museumsdirektor Peter Jezler (Mitte) wurde freigestellt 
und musste per sofort gehen.  Foto: Peter Pfister
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Judith Klingenberg

Die Konkurrenz auf der grünen Wiese mit 
ihrem immensen Angebot an Gratispark-
plätzen, steigende Mietpreise, verküm-
mernder Branchenmix, Einkaufstouris-
mus im Euroland – den Gewerbetreiben-
den in der Schaffhauser Altstadt macht 
vieles zu schaffen. Die Folge: Ertragsein-
bussen, die irgendwann nicht mehr zu 
verkraften sind. Davon zeugt die jüngs-
te Serie von Geschäftsschliessungen (sie-
he «schaffhauser az» vom 24.7.2014). Ein 
Ende der negativen Entwicklung ist nicht 
absehbar. 

20 Prozent Umsatzrückgang
«Viele Altstadtgeschäfte kämpfen ums 
Überleben», stellen Christoph Fehr und 
Hansruedi Sommer vom Bio-Fachgeschäft 
«viva natura», vormals «Biona Fehr», be-
sorgt fest. Sie selber sind von der nega-

tiven Entwicklung nicht ausgenommen. 
«Bei unserem Geschäftsumbau vor sechs 
Jahren gingen wir davon aus, dass der 
Umsatz bis heute um 20 Prozent wachsen 
würde», sagt Sommer. Doch das Gegenteil 
sei eingetroffen. «Wir verzeichnen seither 
einen Umsatzrückgang von 20 Prozent, 
was im Vergleich zum damaligen Ziel eine 
Diskrepanz von 40 Prozent ergibt – wir 
stecken mitten in der Vollkrise.»

Grund für den massiven Umsatzverlust 
ist laut Sommer einzig und allein das ver-
mehrte Einkaufen in Deutschland, ausge-
löst durch den tiefen Euro-Kurs. «Alles 
seckelt ab über die Grenze, das Gedränge 
am Zoll ist grösser als hier in der Stadt.» 
Als der Einkaufstourismus vor drei Jah-
ren schon deutliche Spuren hinterliess, 
ergriffen Sommer und Fehr eine erste 
Massnahme: Sie verkürzten die Ladenöff-
nungszeiten um eine halbe Stunde täg-
lich. Und um den «Umsatz-Sturzflug» 

aufzuhalten, führten sie vor gut zwei Jah-
ren das Treuesystem Pro Bon, ein Rabatt-
system für den Schweizer Fachhandel, 
ein: Die Kunden erhalten pro 10 Franken 
Einkauf zehn Pro-Bon-Punkte und für 
440 gesammelte Pro-Bon-Punkte 10 Fran-
ken in bar oder Waren.

Keine «Gschänkli» mehr
Die verschenkten Pro-Bon-Punkte kamen 
bei der Kundschaft gut an, erzählt Som-
mer, doch der erhoffte Erfolg stellte sich 
nicht ein. Vielmehr sieht sich das für 
seine freundliche Bedienung und Bera-
tungskompetenz wiederholt ausgezeich-
nete Bio-Fachgeschäft inzwischen von 
«existenziellen Nöten» bedroht und ge-
zwungen, augenblicklich Sparmassnah-
men einzuleiten. «Aus diesem Grund 
werden wir die Abgabe der Pro Bons dem-
nächst einstellen.» Der Entscheid, keine 
«Gschänkli» mehr zu verteilen, sei nicht 
leicht gefallen, betont Sommer. «Wir ha-
ben lange gebraucht, um uns dazu durch-
zuringen, aber dieses Geschenk an die 
Kundschaft hat uns im vergangenen Jahr 
über 25 000 Franken gekostet – eine Sum-
me, die uns selber erschreckt hat, wenn 
man sich vorstellt, dass das pro Mo-
nat rund 2000 Franken ausmacht, etwa 
gleich viel wie eine halbe Stelle.»

Arbeitsplätze bedroht
Die Kundschaft, die schriftlich über das 
Vorhaben informiert wird, reagiert laut 
Sommer mit Verständnis. «Viele sagen, 
wichtiger als die Pro Bons sei für sie, dass 
es uns weiterhin gebe.» Er und sein Part-
ner setzen nun darauf, mit dieser Spar-
massnahme einen Stellenabbau und da-
mit einhergehende Einschränkungen der 
Öffnungszeiten zu verhindern. Und sie 
hoffen auf die Einsicht der Einkaufstou-
risten. «Die Fahrt nach Deutschland zum 
Sparen kostet uns morgen den Arbeits-
platz», warnt Sommer. Leider sei sich 
heute kaum jemand bewusst, wie mise-
rabel es den Geschäften in der Altstadt 
gehe. «Der Vorwurf, die Detaillisten wür-
den nur jammern, ist jedenfalls absolut 

Geschäfte in der Schaffhauser Altstadt kämpfen ums Überleben

«Alles seckelt ab über die Grenze»
Der Einkaufstourismus im deutschen Grenzgebiet ist mit ein Grund für die schwierige Situation der 

Schaffhauser Altstadtgeschäfte. Dem Bioladen «viva natura» an der Vorstadt setzt er besonders stark zu.

Hansruedi Sommer und Christoph Fehr mit einer Kundin in ihrem Bio-Fachgeschäft 
«Viva Natura». Foto: Peter Pfister
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fehl am Platz, vielmehr ist der heute er-
reichte Punkt der Anfang vom Ende.»

Vorwürfe an Pro City
Umso enttäuschender findet Sommer die 
fehlende Unterstützung durch die Detail-
listenvereinigung Pro City. «Deren einzi-
ge Antwort auf die Krise ist die Wieder-
holung des Nightshoppings und die Erhö-
hung der vorweihnachtlichen Sonntags-
verkäufe von zwei auf drei», moniert er. 
Es könne nicht die Lösung sein, den eh 
schon schwindenden Umsatz auf noch 
mehr Zeit zu verteilen. Mehr von der Pro 
City erwartet auch die Alternative Liste 
(AL), welche die Aufhebung von Parkplät-
zen in der Altstadt anstrebt. Mit einem 
offenen Brief hat kürzlich die AL-Frakti-
on des Grossen Stadtrates dem Pro City-
Präsidenten Ernst Gründler vorgeworfen, 
er verkenne die schwierige Situation der 
Altstadtgeschäfte, indem er diese immer 
nur auf die angeblich reduzierten Park-
plätze zurückführe. Es sei an der Zeit, zu 
investieren und kreativ zu werden, um 
zusätzliches Potenzial zur Attraktivie-
rung der Altstadt ausfindig zu machen 
und zu erschliessen.

Pro City-Präsident Gründler erklärt auf 
Anfrage, er sei sich der schwierigen Situa-
tion des Detailhandels in der Altstadt 

durchaus bewusst. «Seit auf den Jahresbe-
ginn das neue, vom Parlament beschlosse-
ne Parkplatzbewirtschaftungskonzept mit 
kürzerer Parkdauer und erhöhtem Preis in 
Kraft getreten ist, kommen deutlich weni-
ger Leute in die Altstadt und es haben eini-
ge Geschäfte zugemacht», habe er festge-
stellt. Seither vernehme er vor allem sei-
tens der inhabergeführten Geschäfte auch 
etliche Klagen über Umsatzrückgänge von 
15 bis 20 Prozent. Die zeitweise leeren 
Parkplätze auf dem zuvor stets sehr gut be-
legten Kirchhofplatz sind seiner Ansicht 
nach ein untrügliches Zeichen dafür. 

Bei dieser Begründung lässt es Gründ-
ler aber nicht bewenden. Er zählt weitere 
Faktoren auf, welche die Kauflust in der 
Altstadt beeinträchtigten, darunter auch 
das vermehrte Einkaufen in der deut-
schen Nachbarschaft, wo nebst tieferen 
Preisen, attraktivem Wechselkurs und 
Mehrwertsteuerrückerstattung auch län-
gere Ladenöffnungszeiten locken. Als 
weiteren Punkt erwähnt er die ausblei-
bende Kundschaft aus dem Klettgau. «Die 
Staus in der Engi und in Neuhausen hal-
ten viele von einer Fahrt in die Stadt ab», 
sagt er und kommt schliesslich auf das 
veränderte Einkaufsverhalten zu spre-
chen, das sich insbesondere im Online-
Shopping manifestiere.

Dem Vorwurf, die Pro City tue nichts für 
die Verbesserung der Situation der Alt-
stadtgeschäfte, setzt er die Mitwirkung in 
zwei Gremien entgegen: Zum einen in der 
breit abgestützten und unter stadträtli-
cher Leitung stehenden Arbeitsgruppe At-
traktivierung Altstadt, in der sich die Dis-
kussionen zurzeit vor allem um Parkplatz-
fragen, zum Beispiel die Parkierung vor 
den Restaurants Schützenstube und Ha-
berhaus, sowie die Gestaltung und Nut-
zung von Platz und Münsterplatz, drehen. 
Und zum andern in einer von der Pro City 
und dem städtischen Gewerbeverband in-
itiierten, im Aufbau befindlichen Arbeits-
gruppe, die sich ebenfalls unter der Feder-
führung der Stadt sowie mittels Beizug ei-
nes externen Moderators zusammen mit 
weiteren Involvierten Gedanken machen 
wird über die Attraktivierung der Alt-
stadt. Dazu Ernst Gründler: «Hier stehen 
nicht die Parkplätze im Zentrum, sondern 
die Verbesserung der Rahmenbedingun-
gen für Geschäfte und Gewerbe durch Ein-
zelmassnahmen, mit dem Ziel, wieder 
mehr Leute in die Altstadt zu bringen. Wir 
erwarten, dass bis im nächsten Sommer 
erste Ergebnisse vorliegen werden.» Bleibt 
zu hoffen, dass sich die am meisten gebeu-
telten Geschäfte noch so lange über Was-
ser halten können.

Neuhausen. Nach der Volks-
abstimmung, in der sich Neu-
hausen knapp für die Teilrevi-
sion des Zonenplans ausgespro-
chen hatte, welche den Bau der 
beiden Rhy-Tech-Hochhäuser 
ermöglicht, gingen mehrere 
Rekurse ein. Der Regierungs-
rat wies alle ab. Ein Anwoh-
ner, Andreas Fischer, hat den 
ablehnenden Entscheid des 
Regierungsrates beim Oberge-
richt angefochten. Dieses teilte 
gestern Mittwoch mit, es habe 
die Beschwerde abgewiesen, 
zumal der Beschwerdeführer 
die demokratischen Entschei-
de anerkannte. Fischers An-
wältin wollte gestern noch kei-
ne Stellung nehmen.

Das Obergericht äusserte 

sich «im Sinne einer Eventu-
alerwägung» auch zur Zuläs-
sigkeit von Hochhäusern in 
Neuhausen. Landschafts- und 
Vogelschutz stehen laut Ober-
gericht mit der neuen Regelung 
nicht in Konflikt. Die Frage des 
Schattenwurfes könne erst an-
hand eines konkreten Projekts 
geprüft werden, wobei mangels 
einer besonderen Vorschrift 
grundsätzlich von der «Zwei-
Stunden-Schattenregel» aus-
zugehen sei. Gemäss Oberrich-
ter Arnold Marti besagt deise 
Regel, «dass der Schattenwurf 
eines Hochhauses an mittle-
ren Wintertagen nicht länger 
als zwei Stunden ein Nachbar-
grundstück beeinträchtigen» 
dürfe. (mg.)

Erneut abgewiesen

 mix

Schaffhausen. Die Behinder-
tenkonferenz Schaffhausen 
lanciert einen Kurzfilmwett-
bewerb zum Thema «Anders-
Sein». Der Wettbewerb richtet 
sich in erster Linie an Jugend-
liche. Aus drei Kategorien (13 
bis 16, 17 bis 21 und 22 bis 26 
Jahre) trifft eine Jury jeweils 
eine Vorauswahl, die dann an 
den 2015 erstmals stattfinden-
den Kurzfilmtagen der Behin-
dertenkonferenz gezeigt wer-
den. Dort werden Jury und 
Publikum aus jeder Katego-
rie einen Film prämieren. Als 
Preisgeld winken 500 Franken. 
Auch ältere Filmemacher kön-
nen mitmachen, jedoch wird 
in der Kategorie 27+ kein Preis 
verliehen.

Die Kurzfilmtage lösen die 
Filmtage ab, welche die Be-
hindertenkonferenz in den 
letzten zwei Jahren veranstal-
tet hat und wo jeweils Spielfil-
me zum Thema Andersartig-
keit gezeigt wurden. Nun wol-
le man gerade die Jugend mehr 
integrieren und zum Mitma-
chen animieren, wie Kaspar Iff 
von der Behindertenkonferenz 
sagt. Am zweitägigen Anlass 
werden neben den eingereich-
ten Beiträgen auch verschiede-
ne Konzerte geboten.

Wer bis zum 28. November 
einen Film (30 Sekunden bis 
7 Minuten) einreichen will, 
muss sich bis zum 26. Septem-
ber über www.bksh.ch anmel-
den. (mr.) 

Kurzfilme gesucht
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Marlon Rusch

Mickey tigert gierig vor dem offenen Hin-
tereingang der Metzgerei Pfistner her-
um. Die Katze des pensionierten Metzger-
meisters Werner Pfistner ist gut genährt, 
scheint aber dennoch auf Entzug zu sein. 
Der traditionelle Familienbetrieb schloss 
Ende Januar 2014 nach über 50 Jahren 
seine Pforten, seither steht er leer. Früher 
konnte sich Mickey an frischen Metzge-
reiabfällen gütlich tun, heute steht Fut-
ter aus dem Volg auf dem Speiseplan. Ein 
Hundeleben für eine verwöhnte Metz-
gerskatze. Aber wenn Markus Bühler alle 
zwei Monate im Dorf ist und den stillge-
legten Räumlichkeiten vorübergehend 
neues Leben einhaucht, gerät Mickey in 
Ausnahmezustand. 

An diesem Mittwochmorgen produ-
ziert Bühler hier drei Sorten Würste, alles 
Eigenkreationen. Eine Lammwurst, eine 
Bölle-Bier-Wurst und eine Blauburgun-
derwurst – drei Ladungen à 15 Kilo-

gramm Fleisch. Für die dritte Ladung ver-
mengt er in der grossen Knetmaschine 
fein geschnittenen Thymian und Petersi-
lie, Pfeffer, Salz, wenig Brät und ange-
schwitzte Karotten und Sellerie mit Rin-
der- und Schweinehack, das bereits über 
Nacht in eingekochten Rotwein eingelegt 
wurde. Mühelos wuchtet er in seiner 
weis sen Plastikschürze den dunkelroten 
Fleischberg in den Kessel, wie wenn er 
seit Jahren nichts anderes getan hätte. 
Doch Bühler ist Physiotherapeut, kein 
Metzger, im Wurstbusiness ist er Anfän-
ger. Zumindest in der Praxis.

Unzählige Möglichkeiten
«Würste werden unterschätzt», sagt Büh-
ler. «Eine Wurst kann viel mehr sein als 
ein Gemisch verschiedener Fleischar-
ten, die Möglichkeiten sind fast unbe-
grenzt. Und doch essen wir immer die 
selben Standardprodukte.» Mit seinem 
Background aus einigen Semestern Le-
bensmitteltechnologie kaufte er sich vor 

zweieinhalb Jahren einen Fleischwolf mit 
Wurstaufsatz und begann, zuhause eige-
ne Rezepte zu entwickeln. Das habe un-
glaublich viel Zeit in Anspruch genom-
men, sagt er. Immer wieder nahm er fei-
ne Anpassungen vor und protokollierte 
penibel. Rechnet man die Mengen hoch, 
wie er es hier in einer echten Metzgerei 
tut, können schon kleine Abweichungen 
viel ausmachen. «Man denkt, Wursten sei 
etwas Grobes, dabei ist es eine sehr feine 
Arbeit», so der Jungwurster. 

Nach einiger Zeit kam Markus Bühler 
zuhause an seine Grenzen. Die Konsis-
tenz, der Biss, stimmten nicht. Und mitt-
lerweile sind Ambitionen angewachsen, 
denen das heimische Spielzeug nicht 
mehr genügte. Also versuchte er, mit 
Metzgern in Kontakt zu kommen. «Chris-
tian Beck, der Munotwächter, ist Zunft-
meister der Metzger. Er hat mich an ei-
nen Zunftanlass eingeladen. Dort habe 
ich auf der Toilette Werner Pfistner ken-
nengelernt, der gesagt hat, ich könne mal 
vorbeikommen. Daraus entwickelte sich 
eine ungewöhnliche Zusammenarbeit.» 

Brachiale Feinarbeit
Mittlerweile hat die Maschine die Zu-
taten zu einer homogenen Masse ver-
mischt  und der anspruchsvollste Teil 
der Produktion kann beginnen. Das Roh-
material kommt in den Trichter der Va-
kuumspritzmaschine, bereit, mit gros-
sem Druck in den dünnen Rinderdünn-
damm gejagt zu werden. Hier zeigt sich 
nun, was jahrzehntelange Erfahrung 
ausmacht. Willi Pfistner, der Bruder und 
ehemalige Geschäftspartner von Werner 
und 52 Jahre im Geschäft, wechselt sich 
mit Markus Bühler ab. Der eine steht an 
der Spritze, der andere an der Clip-Ma-
schine, die ebenfalls mit Hochdruck die 
Wurst enden mit den charakteristischen 
Metallklammern fixiert.

Die Spritzmaschine ist auf 100 Gramm 
eingestellt. Die Maschine wird mit dem 
Bein eingeschaltet, worauf die Masse im 
Sekundentakt abgeschossen wird. Doch 
bereits das Überstülpen des meterlangen 

Ein junger Physiotherapeut tüftelt in einer stillgelegten Metzgerei an neuen Wurstkreationen

Ritterschlag mit Schinkenwurst
Markus Bühler sagt, die Wurst kann mehr, als man ihr zutraut. Deshalb hat er kürzlich angefangen, 

selbst Hand anzulegen. Hilfe bekommt er von zwei pensionierten Metzgern aus Hallau.

Markus Bühler macht den Konsistenztest. Wenn die Masse gut gemischt ist und in 
einem Stück in den Kessel fällt, kann sie weiterverarbeitet werden. Fotos: Peter Pfister
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Markus Bühler
Der 31-jährige Markus Bühler ist 
im Neuparadies aufgewachsen und 
wohnt seit Jahren in Schaffhau-
sen. Nach seiner Lehre als Chemie-
laborant und einigen Jahren Berufs-
erfahrung begann er an einer Fach-
hochschule Lebensmitteltechnolo-
gie zu studieren. Nach vier Semes-
tern wechselte er zu Physiotherapie. 
Heute arbeitet Markus Bühler zu 80 
Prozent als Physiotherapeut.

Chemische Prozesse und der Um-
gang mit Lebensmitteln faszinieren 
ihn aber nach wie vor.  In der Wur-
sterei fand er einen Weg, diese Faszi-
nation zum Hobby zu machen. (mr.)

Darms auf die Spritze erfordert Konzent-
ration wie das Einfädeln in ein dünnes Na-
delöhr. Dann wird die Maschine gestartet. 
Nach 100 Gramm Masse dreht sich die 
Spritze vier Mal in Hochgeschwindigkeit 
um die eigene Achse, um die Wurst zu 
verschliessen; dann kommt die nächste 
Ladung. Als Wurster steht man praktisch 
am Fliessband, hält mit der Hand den 
Darm und kann so die Kompaktheit der 
Wurst steuern. Lässt man locker, kommt 
mehr Darm mit, die Wurst wird dünner 
und labbriger. Bei zu viel Druck droht der 
Darm zu reissen. «Man muss dabei locker 
bleiben. Das ist wie beim Hochleistungs-
sport», sagt Werner Pfistner, der kurz  
in der Produktionsstätte reinschaut. 
«28/30er. Schöne Kaliber sind das!» 

Während Willi Pfistner lässig an der 
Spritze steht und die Würste gleichmäs-
sig auf die Arbeitsf läche gleiten lässt, 
platzt bei Markus Bühler immer wieder 
ein Darm, die Masse spritzt. Doch Willi 
Pfistner ist mit seinem Zögling zufrie-
den. Mit der stoischen Ruhe aus 40 Jah-
ren Lehrmeisterfahrung gibt er Bühler 
Tipps. «Dafür, dass Markus erst zum vier-
ten Mal an der Maschine steht, macht er 
das schon sehr gut», sagt er. 

Keinen Nachfolger gefunden
Doch Wursten ist lange nicht nur Pro-
duktion. Seit Bühler zum ersten Mal in 
der Metzgerei war, traf er sich viele Male 
mit den pensionierten Metzgern, be-
sprach Rezepturen und liess sich die Ma-
schinen und das Handwerk erklären.

«Ich bin unglaublich glücklich mit den 
beiden», sagt Bühler. «Obwohl sie wäh-
rend Jahrzehnten einen Betrieb führten, 
der vorher dem Vater gehört hatte, sind 
sie total offen für meine Ideen. Klar, eini-
ge Rezepte haben sie für untauglich er-
klärt, aber das hatte durchaus seinen 
Grund. Sie helfen mir mit ihrer Expertise 
ungemein.»  Und auch dass er das profes-

sionelle und gut erhaltene Equipment be-
nutzen dürfe, sei ein Glücksfall. Eine 
Rechnung habe er dafür noch nie ge-
kriegt. «Wir sind ja auch erst in der Auf-
bauarbeit», schmunzelt Willi Pfistner. 
Man merkt den Brüdern die Freude an, die 
sie am wissbegierigen Frischling haben. 
Sie suchten jahrelang nach einem Nach-
folger für ihre Metzgerei im Hallauer 
Dorfkern, wurden aber nicht fündig. Nun 
steht der voll ausgestattete Betrieb bis auf 
die wenigen Tage mit Markus Bühler leer. 

Mittlerweile hat Willi Pfistner den Räu-
cherofen angemacht. Sägemehl und Gas 
sorgen für Hitze und Rauch. Die frischen 
Blauburgunderwürste kommen nun für 
20 Minuten in den Ofen. Das gibt eine sub-
tile Holznote und macht sie dunkler, das 
Auge isst schliesslich mit. Danach werden 
sie in einem heissen Wasserbad gebrüht, 
so werden sie fest und haltbar. Nach 20 
Minuten werden die Würste in einem an-
deren Wasserbad abgekühlt, aber  nur 
kurz, sonst verlieren sie an Geschmack.

Es soll ein Hobby bleiben
Nach drei Stunden sind 45 Kilogramm 
Fleisch zu Würsten verarbeitet und kom-
men bald in den Verkauf. «Pasta Pizza Da-
niele» verkauft die Würste des «Wurstma-
chers», wie sich Markus Bühler nennt, an 
der Theke. Für Grossbestellungen kann 
man ihn auch direkt anfragen (derwurst-
macher@gmail.com). Mit dem Verkauf 

deckt Bühler seine Kosten. «Das Wursten 
ist ein Hobby, und das soll es auch bleiben. 
Müsste ich damit Geld verdienen, könnte 
ich mir keine teuren Zutaten mehr leisten 
und müsste auf Massenproduktion um-
steigen. Und dann würde mir auch der 
Spass daran vergehen», sagt er. Und doch 
könnte die Nachfrage bald so stark steigen, 
dass sich Markus Bühler etwas überlegen 
muss: Die Gebrüder Pfist ner weisen ihn 
nämlich in die Produktion ihrer berühm-
ten Hallauer Schinkenwurst ein – ein Rit-
terschlag für einen jungen Wursttüftler.

Der Druck mit der linken Hand ist das A und O.

Kritisch, aber wohlwollend schaut Willi Pfistner dem jungen Wurster beim 
Abfüllen auf die Finger. 
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Unnötig Geld 
verschleudern?
Zum Planungskredit für ein 
neues Parkhaus in Stein 
am Rhein.
Mehrere hunderttausend Fran-
ken hatte die Stadt bis zum 
Jahr 2010 ausgegeben für die 
Realisierung einer Tiefgara-
ge im Westen der Stadt. Das 
Stimmvolk lehnte das Projekt 
knapp ab. Soll das Budget der 
Stadt jetzt abermals mit einem 
Betrag in dieser Höhe strapa-
ziert werden, um ein ähnliches 
Vorhaben ein paar hundert Me-
ter westlich – auf dem Areal 
Friedau/Heinz – zu planen? 

Der Steiner Einwohnerrat hat 
an seiner letzten Sitzung einen 
Planungskredit für ein neues 
Parkhaus auf diesem Areal zwar 
knapp abgelehnt oder vielmehr 
wegen der laufenden Planung 
zum neuen Leitbild noch nicht 
angenommen. Folgende, mei-
nes Erachtens wichtigen Punk-
te wurden an der Sitzung aber 
nicht besprochen:

Vor einem Vierteljahr-
hundert kaufte die Stadt das 
Grundstück, auf dem sich heu-
te der obere Untertorparkplatz 
für Dauermieter befindet, um 
die Parkplatz-Problematik de-
finitiv zu lösen. Die Stimmbe-
rechtigten sagten klar Ja zum 
Kauf und ebenso klar Nein zu 
einer Asphaltierung des Plat-
zes, weil sie kein «Providuri-
um» wünschten – also kein 
Provisorium als Dauerlösung. 
Genau das aber haben wir jetzt 
dort. Dieser Schandfleck ist of-
fenbar kein Thema mehr im 
Einwohnerrat. Jedenfalls wur-
de er an dessen Sitzung nicht 
thematisiert. Warum?

Nun soll also auf dem zwei- 
bis dreihundert Meter weiter 
entfernten Friedau/Heinz-Are-
al ein grosses Parkhaus entste-
hen. Auch für Busse. Die Tou-
risten müssten dann durch das 
Nadelöhr beim Rothaus ins 
Städtchen gelangen – neben 
den Velofahrern auf dem Rad-
weg und dem übrigen Verkehr. 
Bei einer zukünftigen Über-

bauung des Friedau/Heinz-Are-
als wird auch eine Tiefgarage 
nötig sein; das ist auch mir 
klar. Dass aber diese Tiefgara-
ge auf der  bestehenden Grün-
f läche priorisiert werden soll, 
macht schlicht keinen Sinn. 

Die Wahrscheinlichkeit, 
dass das Stimmvolk sich auch 
gegen eine neue, wieder mit 
hohen Planungs- und Projek-
tierungskosten verbundene 
Variante ausspricht, ist sehr 
gross. Ein zweiter Versuch 
mit der bereits geplanten und 
eventuell leicht abgeänderten 
Variante auf dem «Providuri-
um»  wäre massiv günstiger 
und nicht weniger erfolgver-
sprechend.  
Guido Lengwiler,  
Stein am Rhein

Die SP-Stadträte 
waren schuld
Zum KBA-Debakel.
In den Jahren von 2008 bis 
2012 zeichneten in der Stadt 
Schaffhausen zwei SP-Stadträ-
te an vorderster Front für den 
Bau der KBA Hard verantwort-
lich. Einserseits der damali-
ge Baureferent Peter Käppler 
als Präsident der Verwaltungs-
kommission und als Präsident 
der Baukommission.

Anderseits hatte und hat der 
Finanzreferent Stadtrat Peter 
Neukomm die oberste Auf-
sicht über die Finanzen. Und 
diese Funktion hat Peter Neu-
komm wohl nicht ernsthaft 
ausgeführt, denn noch im Juli 
2012 hat er sich gegenüber 
Mitgliedern des Grossen Stadt-
rates dahin gehend geäussert, 
dass die finanziellen Abwei-
chungen minim sein werden. 
Mit dieser Feststellung hat sich 
Peter Neukomm, und das zei-
gen die aktuellen Zahlen, bös 
verhauen. Wenn Daniel Schlat-
ter jetzt das KBA-Debakel den 
Bürgerlichen in die Schuhe 
schieben will, muss man das 
wohl als frivol bezeichnen.
Marcel Sonderegger,  
Schaffhausen

Die Kasse dem Volk
Zur Abstimmung über die 
Einheitskassen-Initiative 
vom 28. September 2014.
Die Debatte um eine öffent-
liche Krankenkasse verliert 
sich in Detailfragen und geht 
an den wirklich wesentlichen 
Punkten vorbei. Nicht rele-
vante Fragen werden aufge-
bauscht und angeblich fehlen-
de Antworten in der Initiati-
ve bemängelt. Zum Beispiel, ob 
eine öffentlichen Kasse Arzt-
wahl oder verschiedene Versi-
cherungsmodelle zulasse. 

Der Initiativtext sagt nichts 
zu diesen Fragen, weil sie nicht 
Inhalt der Initiative sind. Das 
Ziel der Initiative ist die  Ände-
rung der Rechtsform der obli-
gatorischen Grundversiche-
rung.

Mit anderen Worten: die 
Krankenkasse, welche die ob-
ligatorische Grundversiche-
rung versichert, soll in Zu-
kunft der  Öffentlichkeit ge-
hören – sprich den Bürgern 
der Schweiz –  anstatt gewin-
norientierten Privatunterneh-
mern. Alle Beteiligten sollen 
die Möglichkeit der Einfluss-
nahme haben.

Im heutigen System mit den 
über 60 privatrechtlich orga-
nisierten  Versicherungsunter-
nehmen haben Ärzte, Spitäler 
und Versicherte keine Mög-
lichkeit, mitzubestimmen. 

Die privaten Versicherungs-
unternehmen profitieren von 
der gesetzlich vorgeschriebe-
nen obligatorischen Kranken-
versicherungspf licht jedes 
Bürgers. Mit anderen Worten, 
über 8 Millionen Kunden sind 
einfach da. Es geht nur noch 
darum, möglichst viele der  
«richtigen» Kunden anzuwer-
ben. 

Deshalb ist der einzige wirk-
lich stattfindende Wettbe-
werb zwischen den Kassen  je-
ner um «gute Risiken». Näm-
lich jene Kunden, die wenig 
Kosten verursachen. Der Fo-
kus der Versicherer ist haupt-

sächlich auf «Risikoselektion»  
gerichtet.

Die schädlichen und kosten-
treibenden  Auswirkungen die-
ser Risikoselektion sind be-
kannt. Neben der heute be-
stehenden Regulierung in der 
obligatorischen Grundversi-
cherung (Gewinnverbot, Ein-
heitsprämie, etc.)  wurden 
zahlreiche Instrumente einge-
führt – und sollen noch ein-
geführt werden — um diese 
schädlichen Auswirkungen 
zu mildern. Beispielsweise 
müssen Kassen mit vielen kos-
tengünstigen Kunden Geld in 
einen Risikoausgleichstopf 
einzahlen, der dann an jene 
Kassen mit kostenintensiven 
Kunden verteilt wird. 

Eine öffentliche Kranken-
kasse löst dieses und viele 
weitere Probleme auf einen 
Schlag. Eine öffentliche Kran-
kenkasse kann sich auf das 
Kerngeschäft der Krankenver-
sicherung fokussieren, näm-
lich auf eine gute Betreuung 
aller Versicherten. 

Gleichzeitig spart eine öf-
fentliche Krankenkasse durch 
den Wegfall der Risikoselek-
tionskosten und Wechselkos-
ten hunderte Millionen. Die 
öffentliche Krankenkasse ver-
einfacht den administrativen 
Aufwand für Kunden, Ärzte, 
Spitäler, etc., was wiederum 
Kosten spart. Eine gesetzlich 
vorgeschriebene, obligatori-
sche  Versicherung gehört in 
die Hände der Öffentlichkeit 
und nicht in die Hände priva-
ter, gewinnorientierter Unter-
nehmen. Genau das soll mit 
der Initiative für eine öffentli-
che Krankenkasse umgesetzt 
werden, nichts anderes. 

Das Geschäft mit den freiwil-
ligen Zusatzversicherungen, wo 
der Wettbewerb spielt, bleibt 
dort, wo es hingehört: bei den 
privaten Versicherungsunter-
nehmen. Mit einer öffentlichen 
Krankenkasse gewinnen alle.
Elisabeth Schlatter, Dachsen



Medienpräsenz erlangte, habe ihn 
sowieso überrascht: «In erster Li-
nie wollte ich ein solides und tech-
nisch gut gemachtes Rapalbum 
abliefern.» Die Form stehe für ihn 
immer noch über dem Inhalt. 
«Aber wenn die Balance zwischen 
den beiden Ebenen stimmt, ist das 
natürlich ein Bonus.» Die Songs 
seien auch nicht unbedingt für die 
breite Allgemeinheit gedacht: 
«Manchmal benutze ich Worte, die 
nicht alle verstehen oder nur dieje-
nigen, die ich ansprechen will. Mei-
ne Brüder und Schwestern im 
Geiste sozusagen.» Seinen Künst-
lernamen «Milchmaa» findet er 
zwar «etwas unvorteilhaft», sieht 
darin aber eine Parallele zu seiner 
Musik: «Ich kann mit den Erwar-
tungen spielen, die sowohl dieser 
als auch mein bürgerlicher Name 
hervorrufen.»

Der Auftritt des Rappers bil-
det den Abschluss einer Projektwo-
che zum Thema Religion und Mig-
ration an der Pädagogischen Hoch-
schule in Schaffhausen. Veranstal-
terin Bettina Looser, Dozentin und 
Fachbereichsleiterin Heterogenität, 
war über den Clip «Todorova» auf 
den Gymnasiallehrer aufmerksam 
geworden. Sie war beeindruckt von 
den deutlichen Worten, mit denen 
der Rapper seine Gedanken und Er-
fahrungen als Secondo beschreibt: 
«Goran Vulovic thematisiert diese 
auf pointierte Art mit den Mitteln 
der Kunst. Das ist inspirierend, 
denn Kunst berührt die Herzen, und 
wirft immer mehr Fragen auf, als sie 
beantwortet. Etwas, das zum Um-
gang mit Heterogenität und Migra-
tion in der Schule sehr gut passt. Es 
gibt keine einfachen Antworten, da-
für eine Vielfalt an Möglichkeiten.» 

ausgang.sh
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Goran Vulovic: Seine Raptexte sprechen vielen Secondos, die Ähnliches 
erlebt haben wie er, aus der Seele. Foto: Flavio Leone

ANDRINA WANNER

«I HAN leider kei Plan, I 
glaub I möchti säga, dass dr ganzi 
Scheiss-Tag, I hin und her pendla 
zwüscha idealisierter und realer 
Heimat, was hend iar us miar 
gmacht?» Diese Zeilen rappt Goran 
Vulovic aka Milchmaa im Song «To-
dorova» – benannt nach der bulga-
rischen Historikerin Maria Todoro-
va. Sie prägte den Begriff des Bal-
kanismus, der jenes mit Vorurteilen 
behaftete Bild umschreibt, das der 
Westen der Balkanregion seit zwei-
hundert Jahren immer neu auf-
zwingt. Und das die Balkanvölker 
letztendlich dazu bringt, sich ihrer-
seits über diese negativ besetzten 
Ansichten zu definieren. In seinen 
Texten setzt sich Goran Vulovic mit 
seinen Wurzeln auseinander und 
versucht zu verstehen, wie es dazu 
kommen konnte, dass er sich als 
Sohn serbischer Einwanderer in 
keiner der beiden Kulturen wirklich 
zugehörig fühlt. Er hat den Schwei-
zer Pass – und doch lässt man ihn 
nicht Schweizer sein, was er vor al-
lem in seiner Schulzeit immer wie-
der deutlich zu spüren bekam.

Vor der Veröffentlichung 
seiner ersten LP «-ic» im letzen 
Jahr war sich Goran Vulovic nicht 
sicher, wie das Album ankommen 
wird. «Ich befürchtete negative 
Kritik, im Sinne von ‹Warum sagst 
du so was›, ‹Das stimmt doch 
überhaupt nicht›, ‹Du übertreibst›.» 
Diese blieb weitgehend aus, statt-
dessen erhielt er positive Rück-
meldungen von Leuten, denen er 
offenbar «aus der Seele sprach», 
und die seine Zeilen sehr treffend 
fanden. Etwas enttäuscht war der 
Churer allerdings darüber, dass 
aus dem Balkanraum und aus den 
Schweizer Diasporaorganisationen 
keinerlei Reaktionen kamen. Dass 
das Album überhaupt eine solche 

Diese Erfahrungen sowie 
die Kombination aus seinem Enga-
gement als Musiker und seinen be-
ruflichen Tätigkeiten machten ihn 
als Gesprächspartner interessant, 
vermutet Goran Vulovic. Er freue 
sich über das Interesse der Leute, 
die sich damit beschäftigen möch-
ten – trotzdem treffe er immer 
noch auf Desinteresse und vor al-
lem auf ein Wissensmanko, was 
ihn dann doch verwundere. Denn 
die Balkanregion ist kein weit ent-
ferntes Gebiet, sondern ein Teil Eu-
ropas, der präsent sein sollte – in 
der Schweiz sowieso. 

Was genau sich an den 
Schulen mittlerweile geändert hat, 
kann Goran Vulovic nicht sagen; zu 
lange ist es her, zu sehr hat sich sei-
ne Perspektive verändert: «Meine 
Schulzeit hat deshalb höchstens un-
bewusst einen Einfluss, in erster Li-
nie versuche ich einfach, ein guter 
Lehrer zu sein.» Was er sehe, seien 
die Berufskolleginnen und -kollegen 
mit ähnlichem Hintergrund wie er, 
die eine gewisse Sensibilisierung 
für die Vielfalt der Kinder in die Klas-
sen bringen. Bettina Looser fügt an: 
«Den Migrationshintergrund als 
statisches und für alle gleiches Bild 
gibt es nicht. Vielmehr finden wir 
ganz unterschiedliche Migrations-
geschichten von ganz unterschied-
lichen Menschen.» 

GUT ZU WISSEN

Goran Vulovic ist seit über 
zehn Jahren als Milchmaa unter-
wegs, hat mit Schweizer Rapgrös-
sen wie Gimma, Breitbild und Baze 
zusammengearbeitet und wird oft 
als technisch versiertester Rapper 
des Landes bezeichnet. Auf das 
Konzert im Anschluss an seinen 
Vortrag am Fr (29.8.) um 19 Uhr im 
Hombergerhaus (SH) darf man sich 
also auf jeden Fall freuen.

«Brüder und Schwestern im Geiste»
Der Bündner Goran Vulovic ist Gymnasiallehrer in Zürich und rappt in seiner Freizeit über seine Erfahrun-

gen als Secondo und die Schwierigkeiten, die ein Name, der auf «-ic» endet, mit sich bringen.



KRAUT & RÜBEN Donnerstag, 28. August 2014 ausgang.sh

AUF DEN Spuren der gros-
sen Impressionisten steht Richard 
Tisserand unter freiem Himmel am 
Rhein und malt auf Glas. Fast poin-
tilistisch muten seine teilweise rie-
sigen Gemälde an, die Landschaf-
ten, Wasser oder auch die Pariser 
Strassen zeigen. Und dies, obwohl 
Landschaftsmalerei in der heutigen 
Kunst kaum noch vertreten ist, ihre 
Motive hat die Fotografie übernom-
men. Wer sich wie Tisserand trotz-
dem mit Landschaften beschäftigt, 
steht schnell unter «Kitschver-
dacht». Der Künstler bricht deshalb 

den Realismus seiner Bilder mit 
Farbexperimenten und dem Spiel 
mit Bewegung und Perspektive. 
Seine Ausstellung «Neue Werke» 
zeigt Arbeiten, die seit seiner ers-
ten Einzelausstellung in der Galerie 
Mera vor zwei Jahren entstanden 
sind. Mitte September erscheint 
zudem eine Monographie über Tis-
serands Schaffen, die im Rahmen 
der Vernissage vorgestellt wird. 
Eine Einführung hält Kunsthistori-
kerin Sibylle Omlin. ausg.

VERNISSAGE: FR (29.8.) 19.30 H, 

GALERIE MERA (SH)

In seiner Werkserie «Rheinfall» zeigt Richard Tisserand monumentale 
Ansichten des Naturspektakels. Foto: Sebastian Stadler

GROSSE STÄDTE mit ih-
ren illustren DJ-Kollektiven aus 
ganz Europa waren in den letzten 
Jahren am «Intersity» vertreten: 
Aus Barcelona, Paris, London oder 
Berlin kamen die Musiker, um ge-
meinsam mit den Schaffhauser DJ-
Talenten an den Plattentellern für 
Stimmung zu sorgen. In der aktuel-
len Ausgabe des club- und länder-
übergreifenden Festivals machen 
die Organisatoren erstmals einen 
Schritt über Europas Grenzen hin-
aus und laden die Musikergilde Kai-
ros nach Schaffhausen ein. Seit drei 
Jahren entwickelt sich die Kultur-
szene in Ägyptens Kapitale unauf-
haltsam weiter und hat mittlerwei-
le einen eigenen Musikstil etabliert: 
Den Mahraganat, der auch dank der 
politischen Instabilität im Land sei-
nen Weg aus den Vororten Kairos in 
die Clubs gefunden hat, und von 
dort gerade seinen musikalischen 
Siegeszug rund um den Globus 
startet. Der unglaublich rhythmi-
sche und tanzbare Musikstil, auch 

Sha3byton genannt, wird vom zur-
zeit angesagtesten DJ-Quartett Kai-
ros vorgestellt: Die vier Jungs von 
Al Madfa3geya werden zusammen 
mit den Locals von Real Rock und 
der Phil Battiekh Crew mit dem 
neuen Sound sowie mit Reggaeton 
und Dancehall das feierwillige Pub-
likum verzücken. Dieses kann mit 
nur einem Ticket in sechs Clubs die 
ganze Nacht feiern: Im Orient legt 
der als bester DJ Nordafrikas gefei-
erte Feedo auf, gemeinsam mit 
dem europaweit erfolgreichen 
Schaffhauser Pfund 500 und ande-
ren. In der Kammgarn sorgen Ah-
med Samy und Abdel Hady zusam-
men mit Selim & Armin, Herr Mehr, 
Fredi B. und Ata für Stimmung; im 
Güterhof und Cuba Club tanzt man 
zu Hits aus den Achtzigern bzw. zu 
House. Wer danach immer noch auf 
den Beinen ist, kann ab 5.30 Uhr im 
Dolder2 in Feuerthalen weiterfei-
ern, bis die Vöglein zwitschern (und 
weit darüber hinaus). aw.

SA (30.8.) 22 H, DIVERSE ORTE

An den Ufern des Nils – und des Rheins
Zum achten Mal legen Schaffhausens Künstler zusammen mit DJs einer anderen Stadt am «Intersity»-Festi-

val in den lokalen Clubs auf. Dieses Jahr bringt die DJ-Szene aus Kairo frische Beats in die Munotstadt.

Nadim Elhady aka Abdel Hady: Der Zürcher mit ägyptischen Wurzeln lässt 
die Klänge des Orients in seine Musik einfliessen. Foto: Evan Ruetsch

Zerbrechliche Landschaften, in Pixel zerfallen
Der Schaffhauser Richard Tisserand widmet sich der Kunst der Hinterglasmalerei. Seine Bilder zeigen 

Landschaften: Rhein und Untersee, aber auch die Küsten Frankreichs – heute eher ungewöhnliche Motive.



Vom Kamin in die Stube des Bürgermeisters
Das Artisten- und Schauspielerensemble «Stradini» ist mit dem Kurzstück «Spazza cammino» auf Som-

mertournee. Die tragikomische Geschichte kommt auch in Flurlingen und Schaffhausen zur Aufführung.

KINO & BÜHNE ausgang.sh Donnerstag, 28. August 2014

PETER QUILL hat in sei-
ner Kindheit ein Drama der beson-
deren Art erlebt: In den 1980er-
Jahren wurde er von Aliens ent-
führt. Mittlerweile fi ndet sich der 
erwachsene Quill mühelos im 
Weltraum zurecht und spürt unter 
dem Namen «Starlord» wertvollen 
Relikten nach. Eines Tages kommt 
er in den Besitz einer mysteriösen 
Kugel – was ihm gehörig Ärger ein-
bringen soll, denn auch der Tyrann 
Ronan ist hinter dem Objekt her. 
Der Streit um die Kugel endet so-
wohl für die Gehilfi n des Böse-
wichts als auch für Quill im Knast. 
Gesellschaft leisten ihnen dort drei 
weitere Ganoven: Der mutierte 
Waschbär und Raumschiffdieb Ro-
cket, der Baummensch Groot, so-
wie der Riese Dax. Dass die fünf 
Aussenseiter der Weltraumgesell-
schaft ganz gut als Team funktio-
nieren, steht spätestens nach ih-
rem Gefängnisausbruch fest. 

Der fantasievolle Blockbus-
ter ist zu Recht zum Kassenschlager 

geworden, obwohl die Comicvorla-
ge von «Guardians oft the Galaxy» 
nicht sehr populär ist. Regisseur 
James Gunn geht die Unbekannt-
heit der kuriosen Helden – wie auch 
den Rest der Story – mit lockerem 
Humor an: So hat etwa auch in der 
Filmwelt noch niemand von der 

fünfköpfi gen Truppe der selbster-
nannten «Guardians of the Galaxy» 
gehört, vergeblich stellt sich Quill 
beim Weltraum-Polizisten als «Star-
lord – du weisst schon, der legendä-
re Outlaw» vor.  nl.

«GURADIANS OF THE GALAXY», TÄGLICH., 

KINEPOLIS (SH)

Die Aussenseiter haben sich trotz einiger Querelen zusammengerauft. pd

MAN SCHREIBT das 
Jahr 1900: Das Blechvehikel, das 
da parkt, ist nicht wie vermeint ein 
Peugeotbus, sondern ein stattli-
ches Haus in einem kleinen 
Schweizer Dorf. Dort wohnt nicht 
nur der Bürgermeister, sondern 
auch dessen Frau. Und mit letzte-
rer nimmt die Tragödie ihren An-
fang, denn ein wandernder Kamin-
feger verliebt sich über beide Oh-
ren in sie.

Dass das 40-minütige Frei-
luftschauspiel nicht nur tragisch, 
sondern oft auch sehr komisch 

wirkt, ist das Verdienst der sechs 
innovativen Bewegungsschau-
spieler aus Flurlingen, Zürich, 
Graubünden und Bern. Sie haben 
im jungen Theaterprojekt «Stradi-
ni» zusammengefunden.  Das viel-
seitige Ensemble präsentiert mit 
Artistik, köstlicher Gestik, Tanz, 
Geige und Akkordeon nicht nur 
eine berührende Geschichte, son-
dern  auch spektakuläre, heitere 
Unterhaltung. ausg.

FR (29.5.) 20.15 H, RHEINTALPARKPLATZ, 

FLURLINGEN UND MI (3.9.) 2 H, 

SCHIFFLÄNDE (SH). Der Kaminfeger macht der Frau des Bürgermeisters den Hof. pd

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Hectors Reise. Der Psychiater Hector begibt 
sich auf die Suche nach dem Glück.E/d/f, ab 
10 J., 120 min, tägl. 17.30 h/20.30 h, Sa/So 
14.30 h.
The Hundred-Foot Journey. E/d/f, ab 6 J., 
122 min, tägl. 20.30 h, Sa/So 14.30 h.
Wir sind die Neuen. D, ab 12 J., 91 min, 
tägl. 17.45 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Guardians of the Galaxy 3D. Sehr gelun-
gene Verfi lmung eines weniger bekannten 
Marvel-Comics. D, ab 12 J., tägl. 17 h/20 h, 
Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h. Nur am Mi 
(3.9.) um 20 h nicht in deutsch, sondern in 
Orginalsprache mit Untertiteln.
The Expendables 3. D, ab 14 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 
22.30 h.
Into the Storm. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
Lucy. D, ab 16 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 
h, Fr/Sa 22.45 h.
Planes 2. D, ab 6 J., tägl 17 h, Sa/So/Mi 
13.45 h.
Step Up 5: All in. D, ab 8 J., tägl. 16.45 h, Sa/
So/Mi 13.45 h. In 3D jeweils tägl. 20 h und Fr/
Sa 22.45 h.
Planet der Affen – Revolution 3D. D, ab 12 
J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
The Purge: Anarchy. D, ab 16 J., tägl. 
19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
22 Jump Street. D, ab 12 J., tägl. 20 h, Fr/
Sa 22.45 h.
Drachenzähmen leicht gemacht 2 3D. D, ab 
6 J., tägl. 17 h, Sa/So/Mi 14 h.
Transformers 4. D, ab 16 J., tägl. 16.45 h.
A Million Ways to Die in the West. D, ab 
16 J., Sa/So/Mi 14 h.

Für Ordnung im Weltraum
In «Guardians of the Galaxy» trumpft das sonderbare Heldenteam nicht nur 

mit futuristischen Waffen, sondern auch mit messerscharfem Witz auf.
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DONNERSTAG (28.8.)

Bühne
Variété Pavé. Rafael Kost, Diana Schönholzer 
und This Zogg erzählen in ihrem Wandertheater 
unter freiem Himmel eine poetische, verwor-
rene Geschichte – mit Luftartistik, Clownerie, 
Magie und viel Charme. Bis am Sa (30.8.) jeden 
Abend um 20.30 h, Herrenacker (SH).

Dies&Das
Schafuuser Wiiprob. 29 Weinbaubetriebe 
aus dem Schaff hauser Blauburgunder land 
laden ein zum Degustieren, Geniessen und 
Fachsimpeln. Findet auch am Freitag und am 
Samstag statt, jeweils von 16 bis 22 h. Infos 
unter www.blauburgunderland.sh. 18 bis 22 h, 
Kreuzgang Allerheiligen (SH).

FREITAG (29.8.)

Bühne
Lara Stoll: Im Krisengebiet. Die Slampoe-
tin hält eine zeitgenössische Lesung über die 
«Krankheiten» unserer Gesellschaft. Vor der 
Vorstellung wird zum Apéro geladen, und Thea-
terleiterin Katharina Furrer gibt eine Kurzüber-
sicht über den Schauwerk-Spielplan der kom-
menden Saison. 19 h, Kammgarn (SH).
Spazza Cammino. Die Artistinnen- und Be-
wegungsschaupielergruppe «Stradini» ist auf 
Sommertournee mit ihrem turbulenten, vielsei-
tigen Kurzstück über einen wandernden Kamin-
feger, der sich in die Frau eines Bürgermeisters 
verliebt. 20.15 h, Rheintalparkplatz, Flurlingen.

Dies&Das
Schaffhauser Kantonalschützenfest 2014. 
Schützen aus der ganzen Schweiz messen 
sich an 12 Schiessständen im Reiat, Stein am 
Rhein und Schaffhausen. Details unter www. 
sksf2014.ch. Ab 8 h, diverse Orte.
Internationale Bat Night – Besuch bei 
Familie Mausohr. Besichtigung der grössten 
Mausohr-Wochenstube im Kanton Schaffhau-
sen. 19.30 h, «Aalts Gmaandhuus», Beggingen.

Kunst
Vernissage: Richard Tisserand – Neue 
Werke. Gezeigt werden Hinterglasbilder, die 
seit der ersten Tisserand-Ausstellung in der 
Galerie Mera entstanden sind. Darunter monu-
mentale Gemälde aus der Werkgruppe «Rhein-
fall» sowie Bilder von der Bodensee-Landschaft 
(«Seerhein») und Ansichten von Paris. Bis 18. 
Oktober. Vernissage in Anwesenheit des Künst-
lers und mit einer Einführung von Sibylle Omlin, 
Direktorin der Ecole cantonale d’art du Valais. 
19.30 h, Galerie Mera (SH).

Worte
Rapper «Milchmaa». Die Pädagogische 
Hochschule Schaffhausen lädt zum Vortrag und 
Konzert des Schweizerdeutsch-Rappers Goran  
Vulovic alias «Milchmaa». Der Zürcher Gymna-
siallehrer mit serbischen Wurzeln äussert sich 
musikalisch und sprachlich zum Thema Migrati-
on und Migrantsein. 19 h, Hombergerhaus (SH).

SAMSTAG (30.8.)

Dies&Das
Radioweitwurf. Radio Rasa lädt wieder zum 
Radioweitwurf. Neben dem sportlichen Treiben 
ist für Unterhaltung und das leibliche Wohl ge-
sorgt. Bei schlechtem Wetter fällt der Anlass al-
lerdings ins Wasser. 15 h, Munotsportplatz (SH).

Musik
Intersity: Kairo meets Schaffhausen. Das 
clubübergreifende Musikfestival hat dieses Jahr 
die Künstlerszene Kairos zu Gast. Mit dem Festi-
valpass hat man Zutritt zu allen Konzerten und 
Partys in den verschiedenen Clubs. Schon das 
Line-up in der Kammgarn allein ist grossartig: 
Ahmed Samy und Abdel Hady werden von den 
lokalen DJs Selim & Armin, Ata, Fredi B. und Herr 
Mehr unterstützt. Auch DJ Feedo, der ins Orient 
kommt, wird von einer Schar Locals begleitet, 
darunter Cutxact, Mack und Kosi. Im Taptab legt  
währenddessen die Gruppe «Al Madfa3geya» ih-
ren Sound auf. Zudem gibt es Partys im Dolder2, 
im Güterhof und im Cuba Club. Weitere Infos zu  
Künstlern und Ticketverkauf unter: www.intersi-
ty.ch. Beginn um 22 h, diverse Clubs. 
Musik am Rhein: Konzert und Lesung. Texte 
aus Volker Mohrs Novelle »Die Höhle des Zeus», 
musikalische Improvisationen von Annedore 
Neufeld. 19.30 h, Stadtkirche Diessenhofen.

SONNTAG (31.8.)

Kunst
Vernissage: Mirjam Kradolfer, Pascal Lam-
pert, Stefan Rohner – «Van Rijn». Die drei 
Kunstschaffenden zeigen Werke unter gemein-
samem Ausstellungstitel. Bis 5. Oktober. Vernis-
sage um16 h, Galerie Reinart, Neuhausen.
Vernissage: «Gartenträume – Traumgär-
ten. Facetten eines Motivs». Die Gartendar-
stellungen verschiedener Epochen reichen vom 
biblischen Garten Eden über den idyllischen 
Landschaftsgarten bis zu Visionen der Gegen-
wartskunst. Bis 8. März 2015. Vernissage mit 
Begrüssung und Einführung von Markus Lan-
dert und Stefanie Hoch. 11.30 h, Kunstmuseum 
Thurgau, Kartause Ittingen, Warth.

Dies&Das
Pro Velo: Kultour. Beim Konzert von Kasurell 
und den heiteren Kurzgeschichten rund ums Velo, 
die Karl Huss liest, lässt sich Kultur wunderbar 
mit einer Velotour verbinden. Ganz im Sinne von 
Pro Velo bietet es sich an, per Fahrrad individuell 
anzureisen. Weitere Infos unter: www.provelo-
sh.ch. Ab 14 h, Badi Unterer Reiat, Hofen.

Musik
Benefi zkonzert: Frieden durch Musik. Das 
Neue Zürcher Orchester spielt aus Anlass des 
Weltfriedenstags Werke von Georg Friedrich 
Händel, Leopold Mozart und weiteren Kompo-
nisten. Kollekte zugunsten eines Hilfsprojektes 
für Strassen- und Waisenkinder in Rumänien. 
17 h, St. Anna Kapelle (SH).
Insieme Disco. Insieme bittet zum Tanz. Mit 
Getränken und Kuchen. 14 bis 16 h, Tanzzen-
trum im Tonwerk (SH).

Worte
Literarische Matinée: Isolde Schaad. Die 
in Schaffhausen geborene Autorin liest aus ih-
rem Erzählband «Am Äquator. Die Ausweitung 
der Gürtellinie in unerforschte Gebiete». Mit 
anschliessendem Apéro. 11 h, Museum Lind-
wurm, Stein am Rhein.

MONTAG (1.9.)

Dies&Das
«Alles bleibt anders …» Quartierspazier-
gang in Herblingen mit Katrin Bernath, Chri-
stian Stamm und Rolf Amstad. 18.30 h, Post 
Herblingen.

DIENSTAG (2.9.)

Dies&Das
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Wande-
rung von Müllheim Station über Pfyn nach Müll-
heim und über Haslen nach Müllheim Station. 
Weitere Details über das Wandertelefon unter 
Tel. 052 632 40 33. 7.55 h, Schalterhalle (SH).

Kunst
Venissage: Andi Luzi. Die Schaffhauser Kan-
tonalbank zeigt die Neo-Pop-Art-Werke von 
Andi Luzi, der in Hallau wohnt und arbeitet. Bis 
14. November. 18 h, Hauptsitz der Schaffhau-
ser Kantonalbank, Vorstadt 53 (SH).

Worte
Bibelpfl anzen. Rundgang durch den Kräuter-
garten mit Matthias Eichrodt, Peter Bührer und 
Urs Weibel. 18.15 h, Kräutergarten zu Allerhei-
ligen (SH).

MITTWOCH (3.9.)

Bühne
Spazza Cammino. Die Artistinnen- und Be-
wegungsschaupielergruppe «Stradini» ist auf 
Sommertournee mit ihrem turbulenten Kurz-
stück über einen wandernden Kaminfeger, der 
sich in die Frau eines Bürgermeisters verliebt. 
20 h, Schiffl ände (SH).

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Fachmann/-frau 
Gesundheit EFZ; Assistent/in Gesundheit und 
Soziales EBA; Pfl egefachmann/-frau HF, dipl.  
16.30 h, Ausbildungszentrum «Waldhaus», J.J. 
Wepfer-Strasse 6 (SH).
Boden-Parkettleger/in (Textile und elastische 
Beläge) EFZ. Anmeldung bis 29.8.14 unter Tel. 
052 630 22 22. 13.30 h, Wanner Bodenbeläge 
AG, Hohlenbaumstrasse 20 (SH).
Weintechnologe/-login EFZ. Anmeldung bis 
29.8.14 unter Tel. 052 631 18 05 oder Tel. 052 
631 17 76. 14 h, GVS Schachenmann AG, Gen-
nersbrunnerstrasse 61 (SH).
Plattenleger/in EFZ. Anmeldung bis 29.8.14 
unter Tel. 052 643 15 68. Durchführung nur bei 
genügend Anmeldungen. 14 h, Gilg & Jung AG, 
Neutalstrasse 10 (SH).
Forstwart/in EFZ. Anmeldung bis 30.8.14 unter 
Tel. 052 632 73 54. 13.30 h, Werkhof Tiefbau-
amt, Schweizersbildstrasse (SH). 
Senioren Naturfreunde Schaffhausen. 
Wanderung von Buch am Irchel nach Flaach. 
Leitung: Monica Koch, Tel. 052 659 29 43. 12 h, 
Schalterhalle (SH).
«Alles bleibt anders …» Quartierspazier-
gang auf dem Emmersberg mit Katrin Bernath. 
18.30 h, QDZ Künzleheim.

Musik
Bucky Halker. Der in Chicago lebende Song-
writer hat sein zeitkritisches Album «Wiscon-
sin» im Gepäck. Bei schlechtem Wetter fi ndet 
das Konzert nicht im Garten, sondern in der Beiz 
statt. 20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.

Worte
Ritterturnier – Geschichte einer Festkultur
Führung durch die Ausstellung für 3 Generati-
onen. 14.15 h, Museum zu Allerheilgen (SH).
Die Vorfahren der Inkas – Einführung in 
die Archäologie Perus. Werner Rutishauser 
führt durch den zweiten Teil der Vortragsrei-
he zum Thema «Nazca und Moche». Infos und 
Anmeldung: empfang.allerheiligen@stsh.ch. 
18.15 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Hanspeter Latour – «Von der Vision zum 
Erreichen eines Ziels». Swiss Marketing 
Schaffhausen hat den Fussballexperten Hans-
peter Latour zu einem Referat eingeladen. 
Anmeldungen an Claudia Uehlinger unter Tel. 
052 631 30 08 oder claudia.uehlinger@georg-
fi scher.com. 18.30 h, Haus der Wirtschaft (SH).
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AUSGANGSTIPP

Konzert und Lesung
Sa (30.8.) 19.30 h, Stadtkirche 
Diessenhofen.
Im Rahmen von «Musik am Rhein» 
werden Texte von Volker Mohr in 
Kombination mit Annedore Neufelds 
Orgel-Improvisationen gelesen.

Generalagentur Gerhard Schwyn
Mühlentalsträsschen 9
8201 Schaffhausen
Telefon 052 630 65 65
Telefax 052 630 65 66
www.mobischaffhausen.ch
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Mattias Greuter

az Markus Franz, im Zusammenhang 
mit der KBA Hard liest man sehr oft 
das Wort «Desaster». Was bringt je-
manden dazu, sich eine solche Aufga-
be aufzuladen?
Markus Franz Das ist eine gute Frage 
(lacht). Ich habe eine Aufgabe gesucht, die 
durchaus gewisse Herausforderungen bie-
ten darf, dagegen habe ich nichts einzu-
wenden. Die Aufgabe, die hier in der KBA 
Hard ansteht, ist eine sehr sinnvolle und 
eine, die mich zu hundert Prozent fordert. 
Vor allem ist es aber auch eine technische 
Aufgabe, die mich als Ingenieur besonders 
reizt.  Neben den technischen Problemen 
gibt es zudem die schwierige finanzielle 
Situation. In diesem Bereich arbeite ich 

eng mit den Experten der Zentralverwal-
tung der Stadt zusammen.

Sie sagten gegenüber der Presse, Sie 
wollten sich zunächst einen Über-
blick darüber verschaffen, wie die An-
lage funktioniert. Entscheidend ist 
aber auch die Frage, was überhaupt 
funktioniert und was nicht.
Der Vergärungsteil funktioniert. Wir ha-
ben einen der zwei grossen Gärbehälter 
in Betrieb. Das Biogas, das dort produ-
ziert wird, wird in einem Blockheizkraft-
werk in Strom umgewandelt. Der Vergä-
rungsteil läuft aber nicht zu hundert Pro-
zent, sondern in einem Teillastbereich. 
Was nicht läuft, ist das nassmechanische 
Trennverfahren, das eigentlich dafür ge-
dacht gewesen wäre, die Bio- und Grün-

«Als Ingenieur reizt mich vor allem die technische Herausforderung», sagt der neue KBA-Chef Markus Franz. Fotos: Peter Pfister

Seit vier Wochen leitet Markus Franz den Kläranlagenverband und die KBA Hard

«Es braucht Nachinvestitionen»
KBA Hard
Seit Anfang Jahr steht ein Teil der 
Kehrichtbehandlungsanlage Hard 
still – eine neuartige Technologie hat 
nie richtig funktioniert. Als Folge da-
von schreibt die KBA rote Zahlen in 
der Höhe von derzeit über 100'000 
Franken pro Monat. Markus Franz 
soll die schwierige Situation lösen 
und die Anlage wieder in die Gewinn-
zone führen. Er leitet seit Anfang Au-
gust die Betriebe des Kläranlagenver-
bandes, dem neben der KBA Hard 
auch die Abwasserreinigungsanlage 
Röti und die Multikomponentende-
ponie Pflumm angehören. (mg.)
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abfälle vorzubereiten, zu sortieren und 
Störstoffe zu entfernen, um sie in die 
Gärbehälter einbringen zu können. Die-
ser Teil steht seit Anfang des Jahres still, 
so dass wir nicht in der Lage sind, unsere 
Bio- und Grünabfälle zu vergären und da-
raus Biogas zu produzieren.

Das heisst, Sie haben zu wenig Mate-
rial, um die Vergärung und letztlich 
die Stromproduktion voll laufen zu 
lassen.
Das ist richtig. Wir hätten Material, aber 
wir sind nicht in der Lage, es von Störstof-
fen, von Sand und Kies, zu befreien. Die 
Gärbehälter werden derzeit mit Speise-
resten betrieben, was ursprünglich nicht 
Zielsetzung dieser Anlage war.

Und was geschieht mit den Grünab-
fällen, die Sie nicht in die Gärtanks 
bringen können?
Wir trennen sie in eine Feinfraktion und 
eine Grobfraktion. In der Grobfraktion 
sind die ganzen Kunststoffreste und Stör-
stoffe drin. Dieser Teil der Grünabfälle, 
der etwa einen Drittel der Gesamtmenge 
ausmacht, geht in die Verbrennung. Die 
restlichen zwei Drittel, also die Feinfrak-
tion, welche eigentlich ein sehr gut ver-
gärbares Material wären, werden derzeit 
kompostiert.

Ein Drittel des Grünabfalles wird ver-
brannt – das kann keine optimale Lö-
sung sein.
Ja, das ist keineswegs optimal. In den Bio- 
und Grünabfällen sind jedoch immer Ma-
terialien drin, die nicht Bio und nicht 
Grün sind. Beispielsweise werden diese 
Abfälle in Plastiksäcken gesammelt, die 
aussortiert werden müssen. Auch sonst 
wird immer ein ge-
wisser Anteil an 
Fremdstoffen in  
den Grünabfällen  
vorhanden sein, 
der nicht Bio ist 
und daher separiert werden muss, aber 
ein Drittel ist sicher ein zu hoher Anteil. 
Das Ziel ist also, diesen Anteil wieder zu 
reduzieren und so viel wie möglich in die 
Vergärung zu bringen, um Strom daraus 
zu produzieren.

Im Kern steht das Problem, dass das 
nassmechanische Trennverfahren, 
also das Schu-Verfahren, nicht funk-
tioniert. Die Abfallbranche hat den 
Weg, den die KBA mit diesem Verfah-
ren einschlug, aufmerksam verfolgt. 
Wie haben Sie das Verfahren aus der 
Distanz beurteilt und wie beurteilen 
Sie es jetzt?

Schon aus der Ferne war ich etwas skep-
tisch. Nur schon deswegen, weil es die-
se Methode der Abfallbehandlung nir-
gendwo sonst in der Schweiz gibt. Man 
war gespannt, ob es gelingt, einen ande-
ren Weg als Verbrennung einzuschlagen. 
Wenn ich heute durch die KBA gehe und 
die stillstehenden Anlagenteile sehe, ist 
das schon etwas deprimierend. Es wur-

de viel Geld in eine 
Anlage investiert, 
die letztlich ihren 
Zweck nicht erfül-
len konnte. Aber: 
Man wollte et-

was Neues versuchen, und man darf den 
Mut, der dahinter steckt, etwas Innova-
tives zu machen, nicht von vornherein 
verurteilen.  Innovationen können auch 
fehlschlagen, und dass ein Innovations-
versuch an technischen Problemen schei-
tert, ist im Grund nichts Aussergewöhn-
liches. 

Was Sie bisher über Lösungsvorschlä-
ge sagten, ist noch relativ vage, es 
soll um Partnerschaften mit ande-
ren Anlagen oder Verbänden gehen. 
Mit wem und wie sind solche Partner-
schaften denkbar?
Fakt ist, dass es Nachinvestitionen braucht, 

Markus Franz über das gescheiterte Schu-Verfahren: «Es wurde viel Geld in 
eine Anlage investiert, die letztlich ihren Zweck nicht erfüllen konnte.»

Markus Franz
Der aus dem deutschen Offenburg 
stammende Markus Franz studierte 
an der Universität Karlsruhe Chemie-
ingenieurswesen. Für seine Promoti-
on am Karlsruher Forschungszent-
rum entwickelte er ein neues Verfah-
ren für die Abwasserreinigung. In der 
Schweiz war er bei einer Zürcher Fir-
ma als leitender Ingenieur unter an-
derem für die Gesamtsanierung der 
Sondermülldeponie Kölliken und für 
technische und wirtschaftliche Ab-
klärungen im Abfall- und Recycling-
Bereich zuständig. Zuletzt arbeitete 
er in Kloten als Projektleiter in der 
Planung von Abfallverbrennungsan-
lagen. Mehrere Stationen seines Be-
rufslebens verbanden technische 
und wirtschaftliche Herausforderun-
gen, wie es auch in der KBA Hard der 
Fall ist.  Der 46-jährige Markus Franz 
ist verheiratet und lebt in Pfungen 
im Kanton Zürich. (mg.)

«Ich war aus der Ferne 
schon skeptisch»
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um die Anlage wieder in den wirtschaftli-
chen Bereich führen zu können. Es ist noch 
nicht klar, wie hoch diese Investitionen sein 
werden, das hängt auch davon ab, welche 
Variante gewählt wird. Wir werden uns 
bald  festlegen müssen, in welcher Form 
und mit welcher Technik die KBA weiter-
betrieben werden soll. Dann stellt sich die 
Frage, wer diese Nachinvestitionen tragen 
wird. Entweder der Kläranlageverband sel-
ber, oder wir finden Partner, die bereit sind, 
solche Investitionen mitzutragen  bezie-
hungsweise sich an der KBA Hard zu betei-
ligen. Der Prozess der Suche nach Partnern 
wird erst in Gang gesetzt. Ich habe derzeit 
noch kein Mandat, das zu tun, aber ich er-
warte, dass es mir demnächst erteilt wird, 
damit ich Sondierungsgespräche mit ande-
ren Verbänden führen kann.

Was die Höhe der Investitionskosten 
angeht, war von einer ersten Schät-
zung zu lesen: fünf bis zehn Millionen 
Franken. Halten Sie das für realistisch?
Das hängt davon ab, welche Strategie wir 
einschlagen. Es gibt zwei Möglichkeiten: 
Entweder, man hält an den Anlageteilen 
fest, die weiter betreibbar sind, und rüs-
tet entsprechend auf, um die Vergärung 
zukünftig bei Volllast betreiben zu kön-

nen. Oder aber, man verabschiedet sich 
komplett von der Technik, die hier steht, 
und baut etwas Neues. Letzteres würde 
Investitionen bedeuten, die im Bereich 
von zehn Millionen liegen. 

Können Sie schon 
etwas dazu sa-
gen, welcher Weg 
realistischer ist?
Ich würde an der  
derzeit noch in Be-
trieb befindlichen 
Anlagentechnik 
festhalten und  bin mittlerweile zuver-
sichtlich, dass ihre Sanierung und  ein 
wirtschaftlicher Betrieb möglich sind.

Wann kann die Öffentlichkeit mit 
konkreten Vorschlägen rechnen?
Der Prozess ist im vollen Gange, ich gehe 
davon aus, dass bis Ende des Jahres klar 
ist, mit welcher Strategie der Kläranlage-
verband die KBA Hard betreiben wird.

Sie sagten an einer Pressekonfe-
renz: Ob es Ihnen gelingen werde, die 
schwierige Situation zu lösen, wisse 
noch niemand. Was passiert, wenn 
Sie es nicht können?

Ich will jetzt nicht sagen, der Standort 
stehe zur Disposition, aber es muss na-
türlich eine Lösung gefunden werden, die 
Anlage in den wirtschaftlichen Bereich 
zu führen. Nur wenn das gelingt, ist der 
Standort gesichert. Mit dem Kehricht  so-

wie den Bio- und 
Grünabfällen, die 
hier angenom-
men werden, ist 
es grundsätzlich 
möglich, die Anla-
ge so zu betreiben, 
dass in Zukunft Ge-

winne erwirtschaftet werden können.

Haben die Angestellten der KBA Hard 
zu wenig Arbeit, weil nur ein Teil der 
Anlage läuft?
Die Schwierigkeit meines Jobs besteht 
auch darin, dass ich in meiner zweiten 
Woche Mitarbeiterabgänge zu verkraften 
hatte. 400 Stellenprozente wurden abge-
baut: Bei einigen Mitarbeitern wurde das 
Pensum reduziert, zwei Mitarbeiter ha-
ben von sich aus gekündigt, und einem 
musste gekündigt werden. Die Mitarbei-
ter, die jetzt  noch angestellt sind, sind 
alle erforderlich, um den Betrieb aufrecht 
zu erhalten. 

Der Teil der Anlage, der noch in Be-
trieb ist, funktioniert dank Proviso-
rien, die Ihre Mitarbeiter entwickelt 
haben – können Sie dafür Beispiele 
nennen?
Zum einen ist es recht schwierig, die Bio- 
und Grünabfälle an der stillgelegten Schu-
Anlage vorbei zu führen. Auch bei den 
Gärbehältern haben wir ein Problem: Eine 
Heizung der Behälter war gar nicht vorge-
sehen, mir ist schleierhaft, weshalb. Fakt 
ist aber, dass die Behälter beheizt werden 
müssen, auch dafür ist ein Provisorium in 
Betrieb, das uns vor allem mit Blick auf 
den kommenden Winter Sorgen macht.

Wie muss man sich dieses Provisori-
um vorstellen?
Wir pumpen die Gärflüssigkeit aus den 
Behältern ab, leiten  sie durch einen Wär-
metauscher, und dann  wieder in die Be-
hälter zurück. Dieses Umpumpen ist 
sehr ungüstig und braucht Energie. Zu-
dem steht der Wärmetauscher  im Frei-
en, und wir werden ihn für den Winter  
irgendwie «einhausen» müssen – dies als 
Beispiel einiger erschwerender Bedin-
gungen, mit denen wir gegenwärtig zu 
kämpfen haben.

Markus Franz zeigt das Innere eines Blockheizkraftwerks, welches das Biogas aus den 
Gärtanks der KBA Hard in Strom umwandelt.

«Ein wirtschaftlicher 
Betrieb ist grund-
sätzlich möglich»
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Kevin Brühlmann

az Katrin Bernath, Sie gelten als gute 
Zuhörerin. Warum eignen Sie sich fürs 
Stadtratsamt, bei dem man Entschei-
dungen treffen und ausführen muss?
Katrin Bernath Gut zuzuhören bedeutet 
ja nicht, keine persönliche Meinung zu 
haben. Vielmehr geht es darum, sich ein 
eigenes Urteil zu bilden, indem man ver-
schiedene Perspektiven einbezieht. Das 
Zuhören stellt die Grundlage dar, auf der 
ich Entscheidungen treffen kann. Die Um-
setzung schliesslich ist sehr wichtig. Für 
mich gilt: Nicht bloss darüber reden, son-
dern auch handeln, gerade punkto Ener-
giepolitik. So habe ich mit einigen Be-
kannten die Genossenschaft RandenSaft 
gegründet, mit der wir demnächst unsere 
erste Photovoltaik-Anlage auf der Velosta-
tion beim Bahnhof Schaffhausen bauen.

Sie wohnen zwar seit 20 Jahren in der 
Stadt Schaffhausen, sind aber auf ei-

nem Thaynger Bauernhof aufgewach-
sen. Inwiefern prägt das die Politik, 
die Sie betreiben?
Die Verbindung zwischen Umwelt und 
Wirtschaft stammt sicherlich zum Teil 
von dort. Umweltökonomie, zu der ich 
meine Doktorarbeit verfasst habe, und 
Landwirtschaft ähneln sich ja bereits 
vom Namen her stark. Und der Bezug 
zur Natur war mir schon immer wichtig.

Im Jahr 2010 wurden Sie für die ÖBS 
in den Grossen Stadtrat gewählt. Nun 
sind Sie bei der neu gegründeten GLP. 
Warum der Parteiwechsel?
Für mich war es eine sehr schwierige Ent-
scheidung. In Schaffhausen gibt es be-
reits eine sehr starke Linke, gerade auch 
mit der dynamischen AL, der traditionell 
einflussreichen SP und der aufstreben-
den Juso. Daher fand ich, dass meine An-
liegen bezüglich nachhaltiger Entwick-
lung gestärkt werden durch eine neue 
Partei, die in der Mitte weitere Personen 

anspricht. Ausserdem finde ich es sehr 
interessant, die GLP mitaufzubauen. Die 
Trennung der beiden Parteien ist ohne-
hin kein Thema bei uns.

Sie leiten seit letztem Jahr die ÖBS-
CVP-EVP-GLP-Fraktion des Gross-
stadtrats. Wofür haben Sie sich in die-
ser Zeit besonders eingesetzt?
Die Verankerung der 2000-Watt-Gesell-
schaft, bzw. der Ziele zur Energie- und 
Klimaschutzpolitik in der Verfassung ist 
mir sehr wichtig. Daher habe ich auch 
versucht, allfällige Zweifel in der Frakti-
on gegenüber einzelnen Punkten in der 
Vorlage frühzeitig zu diskutieren und 
entsprechende Änderungsanträge in der 
Kommission einzubringen. Ich habe mich 
sehr gefreut, dass die Mitte geschlossen 
für den Entscheid gestimmt hat.

Eine Art Zauberwort, das Sie stets be-
gleitet, ist die sogenannte «nachhal-
tige Entwicklung». Was verstehen Sie 
genau darunter?
Dass man nicht auf Kosten zukünftiger 
Generationen lebt und auf ein Gleichge-
wicht zwischen Umwelt, Wirtschaft und 
Gesellschaft achtet. Für mich ist es eine 
Art Denkweise, die bei allen grösseren 
Projekten miteinbezogen werden muss.

Besteht in diesem Punkt noch Hand-
lungsbedarf in Schaffhausen?
Bei der Kinderbetreuung und bei Tages-
schulen weist Schaffhausen schon noch 
Defizite auf. Und auch bei der Wohn-
raumfrage besteht Handlungsbedarf. 
Man spricht oft von Wohnraum für Fa-
milien, allerdings darf man hierbei die äl-
tere Bevölkerung nicht vergessen. Attrak-
tive Wohnungen für alte Menschen kom-
men nicht zuletzt Familien zugute, wenn 
zwei ältere Personen nicht alleine in ei-
nem riesigen Haus wohnen, sondern ir-
gendwann – natürlich freiwillig – in eine 
altersgerechte Wohnung ziehen. Auch 
aus ökologischer Sicht ist diese Strate-
gie besser. Allerdings ist nachhaltige Ent-
wicklung ein Prozess, der nie zu Ende ist.

Die Grünliberale Katrin Bernath kandidiert bei den Stadtratswahlen vom 28. September

«Keine Schicksalswahl»
Stadtratskandidatin Katrin Bernath im Gespräch über nachhaltige Entwicklung, günstige Rahmenbedin-

gungen für Unternehmen in der Region, gutes Zuhören und Steuererhöhungen.

Sieht Defizite bei den Tagesschulen: Stadtratskandidatin Katrin Bernath. Fotos: Peter Pfister
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Gibt es in dieser Hinsicht konkrete 
Projekte, die Sie aufnehmen möchten?
Aus aktuellem Anlass ist natürlich die 
Zukunft des Kammgarnareals sehr inte-
ressant. Gerade in den Räumlichkeiten, 
in denen sich die Hallen für Neue Kunst 
befanden, besteht ein riesiges Potenzial. 
Und auch im Hof kann noch vieles passie-
ren. Was genau, ist noch offen. Ich habe 
aber schon von diversen Ideen gehört, die 
ich spannend finde, zum Beispiel von ei-
nem Biergarten als Treffpunkt für Jung 
und Alt. Andererseits soll sich das Areal 
auch zu einer Schnittstelle zwischen Kul-
tur und Wirtschaft entwickeln. In den 
Hallen wäre sicher Platz für Kunstschaf-
fende und innovative Unternehmen. So 
würde sich das Areal einem breiteren Be-
völkerungskreis öffnen.

Bei Abstimmungen im Rat ist Ihr Ver-
hältnis bürgerlich-links fast auf den 
Punkt genau ausgeglichen. Bei wel-
chen Themen stehen Sie eher rechts, 
wann links?
Es gibt keine eindeutigen Kategorien, bei 
denen ich eher so oder so abstimme, es 
kommt immer auf die konkrete Frage an. 
Nehmen wir den Bereich Wohnen, bzw. 
Bauen: Mit den Bürgerlichen lehnte ich 
die Forderung ab, städtisches Land aus-
schliesslich an Private mit gemeinnützi-
gen Zweck zu verkaufen. Bei einem Pos-
tulat zur Prüfung von Aufzonungen als 
Mittel für verdichtetes Bauen hingegen 
war ich auf der Seite der Linken.

Im Falle eines erfolgreichen Wahl-
kampfs: Welches Referat würde Sie 
am meisten reizen?
Das Baureferat fände ich sehr spannend, 
da ich ja bereits in der Baufachkommissi-
on des Grossen Stadtrats bin. Von meinem 
Hintergrund her könnte ich aber bei allen 
drei Bereichen, die bei der Wahl eventuell 
frei werden, Fachwissen und Erfahrung 
einbringen – sei es bei den städtischen 
Werke, für die heute Thomas Feurer zu-
ständig ist, dem Finanz- oder Baureferat.

Nehmen wir an, Sie werden gewählt 
und übernehmen das Finanzreferat. 
Trotz gutem Rechnungsergebnis des 
Jahres 2013 fehlen der Stadt künftig 
eigene Mittel, um benötigte Investiti-
onen zu tätigen. Wären Steuererhö-
hungen für Sie ein Thema?
Man muss natürlich anschauen, welche In-
vestitionen getätigt werden sollen und wo-
für sie letztlich gebraucht werden. Wenn 
es darum geht, dass wir uns mit den jetzi-
gen Einnahmen ein Schulhaus nicht mehr 
leisten können, dann bin ich für eine Steu-
ererhöhung. So wie in den letzten Jahren 
die Steuern gesenkt wurden, können sie 
auch angehoben werden – je nach dem, 
um welche Leistungen es geht und wie 
wichtig diese der Bevölkerung sind. Bei 
der letzten Budgetdebatte war ich aber ge-
gen Steuererhöhungen, weil der Stadtrat 
ein ausgeglichenes Budget vorgelegt hat.

Schaffhausen soll ein konkurrenzfä-
higer Standort für Unternehmen blei-
ben, schreiben Sie in Ihrem Wahlpro-
gramm. Dafür seien «gute Rahmen-
bedingungen» nötig. Was genau be-
inhaltet dieser Begriff für Sie?
Sicherlich nicht nur die Steuern. Sie 
sind für ein Unternehmen zwar wich-
tig, aber nicht der entscheidende Faktor. 
Die kurzen Wege in Schaffhausen, gute 
Bildungs- und Weiterbildungsangebo-
te, Beratungen für Betriebe etwa bezüg-
lich Energieeffizienz – das sind nur eini-
ge von vielen Dingen, die gute Rahmen-
bedingungen ausmachen.

Von Steuervergünstigungen für Un-
ternehmungen halten Sie nichts?
Der Steuerwettbewerb hat seine guten Sei-
ten; dank ihm erleben wir in der Schweiz 
eine moderate Entwicklung. In gewissen 
Regionen hat er jedoch ein ungesundes 
Ausmass angenommen, und man spricht 
dort nur noch über dieses Thema. Dabei 
sind stabile Rahmenbedingungen um eini-

ges wichtiger: Politische Verlässlichkeit be-
deutet den Unternehmen mehr, als wenn 
die Steuern nun um ein oder zwei Prozent 
erhöht werden. Firmen, die hier angesie-
delt werden, sollen nachhaltig wirtschaf-
ten. Das heisst: eine Perspektive bieten, 
Mitarbeitende binden, sich mit der Region 
identifizieren, eine aktive Lehrlingsausbil-
dung betreiben. Und nicht nach fünf Jah-
ren, in denen sie vielleicht steuerfrei ar-
beiten konnten, wieder abziehen.

Falls Ihre Wahl in den Stadtrat nun 
scheitern sollte: Wo sehen Sie die Zu-
kunft von ÖBS und GLP? Werden die 
beiden Parteien eine Talsohle durch-
schreiten müssen? Immerhin waren 
ÖBS bzw. GLP mit Thomas Feurer seit 
1997 permanent in der Stadtregie-
rung vertreten.
Eine Nichtwahl wäre sicherlich eine Ent-
täuschung. Auch fände ich es für die Re-
gierung schade, da ansonsten ein ausglei-
chendes Element fehlt. Anstelle sachbe-
zogener Diskussionen würde es wohl ver-
mehrt um die Mehrheitsverhältnisse zwi-
schen links und rechts gehen. Es ist aber 
keine Schicksalswahl, die über die Zu-
kunft und Fortbestand von ÖBS und GLP 
entscheiden wird.

Wir dürfen nicht auf Kosten zukünftiger Gene-
rationen leben, meint Bernath.

Katrin Bernath
Die heute 42-jährige Katrin Bernath 
wuchs mit ihren zwei Schwestern auf 
einem Thaynger Bauernhof auf. Nach 
der Kanti liess sie sich zunächst zur 
Primarlehrerin ausbilden, ehe sie an 
der Uni Zürich Mathematik, Volks-
wirtschaft und Biologie studierte. In 
der Folge war Bernath als wissen-
schaftliche Mitarbeiterin an diver-
sen Instituten tätig. Ihre Dissertation 
schrieb sie über umwelt öko no mi sche 
Bewer tungs me tho den. Nach ihrer Tä-
tigkeit auf akademischer Ebene arbei-
tete Bernath in einem Ingenieur- und 
Bera tungs un ter neh men im Raum Zü-
rich. Seit Juni 2013 leitet sie die «Fach-
stelle Nach hal tige Ent wick lung» der 
Stadt Winterthur. Zur Politik kam 
Bernath durch ihre Familie: Bereits 
ihr Vater und Grossvater sassen im 
Kantonsrat. Seit 2010 vertritt sie die 
Grünliberale Partei (GLP) im Grossen 
Stadtrat (früher ÖBS). Katrin Bernath 
lebt mit ihrem Lebenspartner in der 
Schaffhauser Altstadt. (kb.)



24 Carte Blanche Donnerstag, 28. August 2014

pektvolle Zusammenarbeit ist mir wich-
tiger als Parteipolitik oder Partikularinte-
ressen.

• … fundierte und nachvollziehbare 
Entscheide treffen und diese konsequent 
umsetzen.

Mein Ziel ist die nachhaltige Entwick-
lung. Das heisst, dass wir nicht auf Kos-
ten künftiger Generationen leben, son-
dern unsere Lebensgrundlagen sichern: 
die natürliche Umwelt, das wirtschaftli-
che Wohlergehen und eine solidarische 
Gesellschaft. Das heisst zum Beispiel, 
dass ich mich einsetze für eine ökolo-
gische und sichere Energieversorgung, 
für verdichtetes Bauen und den Erhalt 
von Grün- und Freiräumen, für nachhal-
tig wirtschaftende Unternehmen, für 
Wohnraum für alle Generationen und 
für bedarfsgerechte Betreuungsangebo-
te.

Nicht auf Kosten der zukünftigen Ge-
nerationen zu leben, heisst aber auch, 
dass wir mit unseren Stadtfinanzen sorg-
sam umgehen, ein ausgeglichenes Bud-
get erreichen und Investitionen in die In-
frastruktur nicht vernachlässigen. Das 
Kammgarnareal ist für mich ein Beispiel 

dafür, dass gute Lösungen im Dialog ent-
wickelt und nicht allein von der Politik 
bestimmt werden sollen. Ich bin über-
zeugt davon, dass die bestehenden Stär-
ken als Ort für Veranstaltungen und Be-
gegnungen, als Kulturraum und auch als 
attraktiver Arbeitsort weiter ausgebaut 
werden sollen. Die frei werdenden Räum-
lichkeiten bieten Platz für kulturelles 
Schaffen und für innovative Unterneh-
men. Was aber genau entstehen wird, 
kann und soll nicht bis ins letzte Detail 
geplant werden, Kreativität und Unter-
nehmertum brauchen Freiräume.

Ich lade Sie herzlich ein, mich bei mei-
nen Quartierspaziergängen besser ken-
nenzulernen und darüber zu diskutieren, 
was sich verändern soll und was Sie so be-
halten möchten, wie wir es heute schät-
zen. Die Termine und weitere Informati-
onen, was Sie von mir als Stadträtin er-
warten können, finden Sie unter  
www.katrinbernath.ch.

Stadtratskandidatin Katrin Bernath (GLP) stellt sich den Leserinnen und Lesern vor

«Unsere Zukunft mitgestalten»

Katrin Bernath auf dem 
Kammgarnareal, wo sich 
Kreativität und innovatives 
Unternehmertum künftig 
treffen sollen.  
Foto: Peter Pfister

Was erwarten Sie von einer Stadträtin 
oder von einem Stadtrat? Wer kann Ihre 
Erwartungen und Ziele am besten vertre-
ten? Die Antwort auf diese Fragen wer-
den die Stimmberechtigten der Stadt 
Schaffhausen in vier Wochen geben.

Bereits heute beantworten kann ich 
Ihnen die Frage, was Sie von mir als 
Stadträtin erwarten können. Als Mit-
glied der Schaffhauser Stadtregierung 
werde ich mich an den Grundsätzen ori-
entieren, die mir in meiner politischen 
Arbeit wichtig sind: vorausdenken, zu-
hören, umsetzen. So bedeutet Politik für 
mich ...

• … vorausschauende Lösungen ent-
wickeln und unsere Zukunft mitgestal-
ten. Die Welt um uns herum verändert 
sich. Wenn wir vorausdenken, können 
wir den Wandel aktiv mitgestalten.

• … verschiedene Blickwinkel und Mei-
nungen einbeziehen. Gute Lösungen sind 
nur möglich, wenn wir uns gegenseitig 
zuhören. Die sachorientierte und res-
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Bernhard Ott

Bereits vor einem Jahr hat der Bundesrat 
beschlossen, im Rahmen eines dreijähri-
gen Pilotprojekts 500 «besonders schutz-
bedürftige Flüchtlinge mit Schwerpunkt 
Frauen und Kinder» aus dem syrischen 
Bürgerkriegsgebiet in der Schweiz auf-
zunehmen. Auf Anfrage des Bundesamts 
für Migration (BFM) hat nun der Schaff-
hauser Regierungsrat entschieden, dass 
er sich zusammen mit den Kantonen Ba-
sel-Land, Genf, Luzern, Neuenburg, Solo-
thurn, Uri und St. Gallen an diesem Pro-
jekt beteiligen will. Das teilte er gestern 
den Medien mit. 

In den nächsten Wochen, so die Regie-
rung weiter, würden 120 Personen, die 
vor dem Bürgerkrieg in Syrien in den Li-
banon geflüchtet seien, gestaffelt in die 
Schweiz einreisen. Davon werden 25 
Flüchtlinge – 8 Erwachsene, 5 Jugendli-
che und 12 Kinder – vom Kanton Schaff-
hausen übernommen. Sie werden «in ei-
ner ersten Phase» im «Schwanen» in Stein 

am Rhein wohnen. Dort soll ihnen «die 
Eingliederung in die hiesigen Verhältnis-
se» ermöglicht werden.

Wie wollen die Schaffhauser Behörden 
dieses Ziel erreichen? «Wir haben uns 
frühzeitig vorbereiten können», sagt 
Christoph Roost, Leiter des kantonalen 
Sozialamts. «Im Prinzip ist die Aufnahme 
dieser 25 syrischen Flüchtlinge nichts 
Neues für uns. Der einzige Unterschied: 
Sie werden schon bei ihrer Einreise den 
Status anerkannter Flüchtlinge bekom-
men und müssen nicht zuerst das ganze 
Bewilligungsverfahren durchlaufen.»

Nach ihrer Ankunft in Stein am Rhein 
steht für die Flüchtlinge ein altersspezifi-
sches Angebot zur Verfügung. Die schul-
pflichtigen Kinder werden «als Gruppe in 
der Steiner Normalschule eingeschult», 
so Christoph Roost. Im Vordergrund ste-
he dabei, dass sie möglichst schnell 
Deutsch lernen und ihr aktueller Bil-
dungsstand abgeklärt werden könne.  

Die fünf Jugendlichen der Gruppe kön-
nen an einem Kurs teilehmen, den das 

SAH Schaffhausen im Auftrag des kanto-
nalen Sozialamts anbietet. Auch für die 
Erwachsenen besteht die Möglichkeit, 
beim SAH die deutsche Sprache zu erler-
nen, «alles mit dem Ziel, dass sie mittel-
fristig auf den eigenen Beinen stehen».

Ausschliesslich Sunniten
Das wird nicht allen syrischen Flüchtlin-
gen gleich leicht fallen. Viele sind durch 
das Kriegsgeschehen in ihrer Heimat 
traumatisiert. Wie will das Sozialamt 
diesem Problem begegnen? «Wir haben 
eine Vereinbarung mit dem Ambulatori-
um für Folter- und Kriegsopfer der Uni-
versitätspsychiatrie des Kantons Zürich, 
das sich auf traumatisierte Kriegsflücht-
linge spezialisiert hat», antwortet Chris-
toph Roost. «In weniger schwierigen Fäl-
len können wir uns aber auch an das Psy-
chiatriezentrum Breitenau wenden.» 

Roost ist sich der Tatsache bewusst, dass 
viele syrische Flüchtlinge nicht unbedingt 
mit anderen Migranten aus ihrer Heimat 
«kompatibel sind». Die Gruppe, die An-
fang September in Stein erwartet werde, 
bestehe ausschliesslich aus Sunniten, bei 
vielen anderen Syrern wisse man hinge-
gen nicht von vornherein, welcher Religi-
onsgemeinschaft sie angehören. Um das 
herauszufinden, ist das Sozialamt unter 
anderem auf interkulturelle Übersetzer 
angewiesen, die meist aus dem gleichen 
Herkunftsland stammen. Roost: «Dabei 
hilft uns, dass schon seit einigen Jahren 
Syrer in Schaffhausen wohnen, die inzwi-
schen ganz gut deutsch sprechen.»

Die Aufnahme der 25 Bürgerkriegs-
flüchtlinge aus Syrien wird vom Bund be-
zahlt. Er gewährt eine Tagespauschale von 
rund 47 Franken pro Person. Zusätzlich 
sollen pro Flüchtling 20'000 Franken für 
die Integration eingesetzt werden, verteilt 
über einen Zeitraum von fünf Jahren. Um 
die zusätzliche Aufgabe bewältigen zu 
können, hat es beim kantonalen Sozial-
amt eine kleine Stellenaufstockung gege-
ben, «hauptsächlich für Teilzeitler, die 
nun ein etwas grösseres Pensum bekom-
men», sagt Christoph Roost.

Der Kanton Schaffhausen nimmt 25 syrische Flüchtlinge auf

Aufnahme ohne Asylverfahren
Anfang September kommen vier syrische Flüchtlingsfamilien im Rahmen eines Pilotprojekts nach 

Schaffhausen. Sie sollen vorerst im «Schwanen» in Stein am Rhein untergebracht werden.

Das ehemalige Hotel «Schwanen» in Stein dient schon seit einiger Zeit als Unterkunft 
für Asylsuchende. Foto: Peter Pfister
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Flextax-Initiative, Abstimmung vom 28. 9. 2014

JA
ZU BEZAHLBAREN  
BUSPREISEN.

JungsozialistInnen 
Schaffhausen

EINWOHNERGEMEINDE 
SCHAFFHAUSEN

Am Sonntag, 28. September 2014, finden statt:

EIDGENÖSSISCHE ABSTIMMUNGEN
− Volksinitiative «Schluss mit der MwSt-

Diskriminierung des Gastgewerbes!»

− Volksinitiative «Für eine öffentliche Krankenkasse»

KANTONALE ABSTIMMUNG
− Volksinitiative «Demokratie stärken: Stimm- und 

Wahlrecht für Ausländerinnen und Ausländer 
(Demokratie-Initiative)

− Volksinitiative «gegen überrissene Buspreise 
(Flextaxinitiative)»

STÄDTISCHE WAHL
− Ersatzwahl eines Mitglieds des Stadtrates und des 

Stadtpräsidenten/der Stadtpräsidentin

Stimmberechtigt sind, unter Vorbehalt von Art. 4 
des Wahlgesetzes, alle in der Stadt Schaffhausen 
wohnhaften Aktivbürgerinnen und -bürger.

Die Teilnahme an den Abstimmungen und Wahlen 
ist bis zum 65. Altersjahr obligatorisch. Wer  
diese Pflicht ohne Entschuldigung versäumt, hat  
3 Franken zu bezahlen. Über die Aufstellung und 
Öffnungszeiten der Urnen orientiert die Rückseite 
des Stimmausweises.

Bei der brieflichen Stimmabgabe ist der 
Stimmausweis unbedingt eigenhändig zu 
unterschreiben und beizulegen!

Die Zustellung der Abstimmungsvorlagen erfolgt 
haushaltweise. Weitere Exemplare können bei der 
Stadtkanzlei abgeholt oder angefordert werden.

Der Stadtpräsident: 
Thomas Feurer

Gesucht:

Nebenberufliche 
«Vertriebler/in»
sowie 

Vertriebsprofi/ 
Teamleiter/in
Sie verkaufen ein Produkt, das auf dem 
Markt bestens eingeführt ist. Wir bieten 
Ihnen eine lukrative Tätigkeit auf selbst-
ständiger Basis.

Auf Ihre Bewerbung freue ich mich.
B. Haldimann Tel. 071 911 43 09

Grossauflage am  
4. September, 32000 Ex.

Inserateannahme:  
Sibylle Tschirky  

Telefon 052 633 08 35 
inserate@shaz.ch

Terminkalender

Senioren 
Naturfreunde 
Schaffhausen. 
Mittwoch, 3. 
September. Wan-
derung Buch am 
Irchel – Flaach. 
Treffpunkt SBB-
Bahnschalter 
Schaffhausen,  
12 Uhr, Ab-
fahrt 12.21 Uhr. 
9.00-Uhr-Pass 
und Anschluss 
lösen. Kleine 
Zwischenverpfle-
gung. Dauer der 
Wanderung ca. 
1.5 Std. Leitung  
Monica Koch,  
Tel. 052 659 29 43.

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsbera-
tungsstelle 
der SP Stadt 
Schaffhausen, 
Platz 8, 8200 
Schaffhausen, 
jeweils geöffnet 
Dienstag-, Mitt-
woch- und Don-
nerstagabend 
von 18 bis 19.30 
Uhr. Telefon  
052 624 42 82.
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Judith Klingenberg

Wer lebensgefährlich verletzt oder er-
krankt auf der Notfallstation liegt, inter-
essiert sich kaum für die Patienten links 
und rechts von ihm. Und ebenso wenig 
dürfte ihm daran liegen, dass die Nach-
barn ein jedes Wort und Geräusch aus 
der eigenen Behandlungskoje mitbekom-
men. Doch damit hatten sich die Notfall-
patientinnen im Kantonsspital bis vor 
kurzem abzufinden. In den seitlich nur 
durch Vorhänge getrennten Kojen war 
Privatsphäre ein Fremdwort, was auch 
oft kritisiert wurde. 

Die Spitäler Schaffhausen haben auf 
diesen und andere Mängel reagiert. Seit 
Mitte November des vergangenen Jahres 
wird das Notfallzentrum, bestehend aus 
der 1976 eröffneten Notfallstation und 
der 2010 angegliederten, von den Haus-
ärzten betriebenen Notfallpraxis, für 
4,9 Millionen Franken etappenweise sa-
niert und ausgebaut. Nötig wurde dieser 
Schritt nicht nur wegen der fast 40 Jah-
re alten Infrastruktur, sondern auch we-

gen der laufend zunehmenden Inan-
spruchnahme.

Zunahme um fast 90 Prozent
Wie Spitaldirektor Hanspeter Meister an-
lässlich des Abschlusses der zweiten und 
wichtigsten Ausbauetappe vor den Medi-
en erklärte, stieg die Zahl der jährlich be-
handelten Notfallpatienten in den letz-
ten acht Jahren um fast 90 Prozent auf 
über 21'000 Personen. Darum wird das 
Angebot an Behandlungskojen von sie-
ben auf 13 erhöht, wobei eine davon spe-
ziell für Kinder eingerichtet ist. Die neu 
durch Wände statt Vorhänge getrennten 
und grösseren Kojen bieten den Patien-
ten deutlich mehr Diskretion und Privat-
sphäre und sind auch für das Personal an-
genehmer, wie Meister unterstrich. «Das 
Notfallzentrum ist jetzt in jeder Hin-
sicht gut aufgestellt.» Von daher bestehe 
auch kein Grund zur Furcht vor der neu-
en Konkurrenz, die hinter dem Bahnhof 
Schaffhausen entsteht: die von der Hirs-
landen-Klinik Belair in der Überbauung 
Urbahn geplante Walk-in-Praxis.

Weniger Platzangst im MRT
Die ebenfalls im infrastrukturellen Be-
reich realisierten weiteren Neuerungen 
kommen ebenfalls den Patientinnen zu-
gute. In der Radiologie wurde ein neu-
er Magnetresonanztomograf (MRT) in Be-
trieb genommen. Dieser ersetzt den älte-
ren der beiden MRT, die im Auftrag der 
MRS AG betrieben werden. Zur Grün-
dung der MRS AG durch Ärzte kam es, 
nachdem Ende 1997 die Anschaffung ei-
nes MRT durch den Kanton vom Stimm-
volk abgelehnt worden war. Die Spitäler 
Schaffhausen sind seit 2008 mit 35 Pro-
zent der Aktien beteiligt. «Eine sinnvol-
le PP-Partnerschaft», bemerkte Meister 
dazu. Dass der Durchmesser des neu-
en MRT mit 70 Zentimetern 10 Zentime-
ter grösser ist als der Vorgänger, dürfte 
den Patienten mit Platzangst entgegen-
kommen. Ausserdem wurde in den letz-
ten Wochen die 1996 eröffnete Medizini-
sche Trainingstherapie sanft saniert. Die-
se steht nicht nur Patienten der Rehabili-
tation zur Verfügung, sondern kann auch 
von der Bevölkerung für das Fitnesstrai-
ning genutzt werden. 

Vor dem Rundgang durch das Kantons-
spital hatte der Spitaldirektor über den 
laufenden Geschäftsgang informiert. Die 
Leistungsentwicklung im ersten Halb-
jahr 2014 sei im Rahmen der Erwartun-
gen verlaufen. Während die Zahl der Pa-
tienten praktisch stabil blieb, nahmen 
die ambulanten Behandlungsfälle um 
4,4 Prozent und die Pflegtage um 2,2 Pro-
zent zu. Die Fallkosten sanken 2013 ge-
genüber dem Vorjahr um 250 Franken 
auf 9725 Franken. Damit sei Schaffhau-
sen im nationalen Vergleich und im Ver-
gleich mit den Zürcher Spitälern gut po-
sitioniert, bilanzierte Meister. 

Weiter teilte er mit, dass die von der Re-
gierung auf Ende April angekündigte Spi-
talvorlage zur Übertragung der Spitalge-
bäude an die Spitäler Schaffhausen erst 
gegen Ende dieses Jahres komme. Der 
Grund für die Verzögerung sei die Ab-
stimmung der Vorlage auf das Sparpro-
gramm 2014 der Regierung.

Spitäler Schaffhausen präsentieren neues Notfallzentrum und weitere Neuerungen

Mehr Privatsphäre für Patienten
Was oft am Kantonsspital kritisiert wurde, ist nun behoben: Nach Abschluss einer wichtigen Umbau-

etappe profitieren die Notfallpatienten von deutlich mehr Privatsphäre und Komfort.

In der Medizinischen Trainingstherapie wurden nach einer sanften Sanierung die Gerä-
te optimaler platziert. Auch Privatpersonen können hier trainieren. Foto: Peter Pfister
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Schaffhausen. Noch nie hat-
ten so viele Zweierteams um 
die berühmt-berüchtigte Tro-
phäe aus einem mit farbigen 
Federchen und Christbaum-

kitsch geschmückten Stück 
Dachkännel gekämpft wie die-
ses Jahr. Am 18. Bouleturnier 
im Mosergarten vom letzten 
Sonntag rangen nicht weniger 

als 44 Teams mit fantasievol-
le Namen wie «Mozartkugeln», 
«Boulebrüschtli» oder «Team 
Hoffnung» in elf Gruppen um 
den Einzug in die Cupphase.  
«Allez, allez, les gamins!», feu-
erten sich die einen an, schö-
ne Würfe und Spielzüge wur-
den mit Applaus bedacht. Zum 
Schluss setzten sich die Flur-
linger «Güllezäpfe» mit Andi 
Gamper und Martin Huber 
durch, die sich im Final den 
Pokal redlich verdient hatten.

Laut Stimmen aus dem OK 
will man mindestens bis zur 
zwanzigsten Ausgabe in zwei 
Jahren weitermachen. Was 
dann geschehe, sei offen. Enga-
gierte langjährige Teilnehmer 
sollen für den Fall eines drohen-
den Endes schon mit einer Un-
terschriftensammlung zur Er-
haltung des Anlasses geliebäu-
gelt haben. (pp.)Manchmal gings um Millimeter. Foto: Peter Pfister

 am rande 18. Bouleturnier im Mosergarten mit Rekordbeteiligung

«Allez, allez, les gamins!»

Preis für Kaspar und Studer 
Schaffhausen. An der Gene-
ralversammlung des Schaff-
hauser Pressevereins wur-
de der vor zwei Jahren ein-
geführte Anerkennungspreis 
für journalistische Leistun-
gen zweimal vergeben. Einer-
seits erhielt die vor einer Wo-
che pensionierte «az»-Redak-
torin und Autorin Praxedis 
Kaspar Schmid 500 Franken, 
eine Urkunde und einen gra-
vierten Kugelschreiber sozu-
sagen für ihr Lebenswerk. An-
dererseits wurde Wälz Studer, 
ebenfall frisch pensioniert als 
Geschäftsführer von Radio Mu-
not, für seine vielen Jahre beim 
Schaffhauser Lokalradio mit 
derselben Summe und denglei-
chen Preisen geehrt.

Die beiden altgedienten Jour-
nalisten hatten von den Mitglie-

dern des Pressevereins die meis-
ten Empfehlungen für den An-
erkennungspreis bekommen.

Vor der GV besuchte der Pres-
severein das Weingut von Bea-
trice und Ruedi Baumann in 
Oberhallau für eine Degustati-
on im Blauburgunderland. Die 
eigentliche GV fand dann in der 
Rimuss- und Weinkellerei Rahm 
in Hallau statt. Nach der Verlei-
hung der beiden Anerkennungs-
preise wurde nach den statutari-
schen Traktanden der Vorstand 
wiedergewählt: Sandro Stoll 
(Präsident), Bea Hauser, Wal-
ter Joos, Mark Schiesser, Danie-
la Schwaninger und Zeno Geis-
seler.

Firmenchef Peter «Pierre» 
Rahm präsentierte nach der GV 
noch einige Neuerungen aus sei-
nem Angebot. (ha.)

Wir brauchen 
Katrin Huber Ott
Ich kenne Katrin Huber Ott als 
zupackende, entscheidungsfreu-
dige, lösungsorientierte, immer 
sachbezogen handelnde Frau. 
Als Schulpräsidentin der Stadt 
Schaffhausen hat sie bewiesen, 
dass sie ein sehr gros ses Team 
führen kann, dass sie der abso-
lut herausfordernden Aufgabe 
kompetent und umsichtig ge-
wachsen ist. Sie führt nicht nur 
die Behörde, nein, sie ist ver-
antwortlich für alle Kindergär-
ten und Schulen der Stadt! Als 
vielseitig interessierte Frau wird 
sie sich schnell in jedes Referat 
einarbeiten können. Ich wähle 
Katrin Huber Ott aus Überzeu-
gung in den Stadtrat. Sie wird 
der Stadt gut tun.
Esther Bänziger, Schaffhausen

Strassen 
gesperrt
Stein am Rhein. Im ver-
gangenen Halbjahr wur-
den in Stein am Rhein ei-
nige Strassenbauprojek-
te realisiert, die nun mit 
neuen Deckbelägen ab-
geschlossen werden. Da-
durch kommt es in den 
nächsten Tagen zu Ver-
kehrseinschränkungen. 

Der Chirchhofplatz ist 
bis morgen Freitag ge-
sperrt und der Verkehr 
wird über die Hemishofer 
Brücke umgeleitet. Der 
Bus wird über die Ober-
stadt – Rathausplatz ge-
führt. 

Von Montag bis Frei-
tag (1. bis 5. September 
bleibt die Hemishofer-
strasse West, Abschnitt 
Schwemmgraben bis ARA 
halbseitig gesperrt. Die 
Zufahrt ist teilweise nicht 
möglich, sodass der Ver-
kehr umgeleitet wird.

Donnerstag und Frei-
tag (4. und 5. September) 
wird das Wisegässli ge-
sperrt. Wer in die Riet-
strasse einfahren will, 
muss von Westen her 
über den Schwemmgra-
ben kommen. (mr.)

Korrigendum
Manchmal ist man zu 
sehr auf bestimmte Na-
men fixiert. Das wurde 
uns in der letzten Ausga-
be zum Verhängnis, als in 
unserem Bericht über die 
Pressekonferenz von Kat-
rin Huber Ott von Vreni 
Frauenfelder die Rede 
war. Katrin Huber Ott 
wird aber von ihrer Schul-
ratskollegin Vreni Oster-
walder unterstützt, die 
auch an der Pressekon-
ferenz für sie warb. Wir 
entschuldigen uns für die 
Verwechslung.

 zuschriften
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Schaffhausen. Am letzten 
Samstag war die Webergasse 
für einmal die angesagteste 
Adresse in der Altstadt. Nach 
sechs Jahren fand dieses Jahr 
wieder einmal ein Fest statt. 
Und zwar mit allem, was da-
zugehört, vom Tüschli-Markt 
für Kinder über zahlreiche Bei-
zen und Essensstände bis hin 
zu einer Kubanerin, die kari-
bisches Flair verbreitete. Ihre 
mitreissenden Salsaeinlagen 
luden auch Passantinnen und 
Passanten zum Mittanzen ein. 
Der Wettergott meinte es gnä-
dig mit den Webergässlern. 
Trotz nicht gerade sommerli-

chen Temperaturen verschon-
te er sie vor Regengüssen. Die 
Stimmung war locker, zeitwei-
se war kaum noch ein Durch-
kommen. Gegen Abend verla-
gerte sich das Geschehen in 
den unteren Teil der Gasse, wo 
drei lokale Bands aufspielten.

Claudia Eichhorn, Präsi-
dentin des neuen Vereins 
«D'Webergass», zeigte sich zu-
frieden mit dem Erfolg, ob-
wohl man noch einiges ver-
bessern könne. Die 2000 Lose 
seien jedenfalls alle verkauft 
worden, und der Anlass wer-
de sicher nächstes Jahr wieder 
durchgeführt. (pp.)Spontaner Salsakurs von Esther Sanamé. Foto: Peter Pfister

Das Webergassfest war ein Erfolg und soll nächstes Jahr wieder durchgeführt werden

Webergasse für einmal im Zentrum

Schaffhausen. Am letzten 
Freitag lud die Alternative 
Liste (AL) zu einer Medienori-
entierung ein, an der sie ei-
nen neuen Kandidaten für die 
Stadtratsersatzwahl vom 28. 
September präsentierte: Car-
los Abad. Der Musiker, besser 

bekannt unter seinem Pseudo-
nym Gran Purismo, sagte, er 
wolle als politischer Newco-
mer die Mauern, die die Alt-
stadt und den Rhein trennen, 
einreissen. AL-Kantonsrat Flo-
rian Keller meinte, es komme 
bei den Stadtratswahlen so-

wieso zu einem zweiten Wahl-
gang. «In einer solchen Kons-
tellation ist es legitim, zu-
mindest in der ersten Runde 
mitzumachen», sagte Keller. 

Relativ schnell wurde klar, 
dass die AL einen Coup gelan-
det hatte: Carlos Abad, zwar 
in Schaffhausen geboren und 
aufgewachsen, ist Spanier, darf 
also gar nicht als Stadtrat kan-
didieren. Während einige Me-
dienvertreter ihren Unmut 
zeigten, stellte AL-Kantonsrä-
tin Susi Stühlinger neue Plaka-
te auf. Der Slogan «Der kann 
das – Carlos Abad in den Stadt-
rat» wurde mit «Der kann das – 
darf aber nicht: Carlos Abad in 
den Stadtrat» ausgewechselt. 
Damit eröffnete die AL mit ei-
ner cleveren Kampagne den Ab-
stimmungskampf für das Aus-
länderstimm- und -wahlrecht, 
worüber ebenfalls am 28. Sep-
tember abgestimmt wird. Wäh-
rend vor allem der «SN»-Kolle-
ge auf diesen Coup immer sau-
rer reagierte, erwiderte Florian 

Keller: «Was haben Sie denn? 
Unser Kandidat hat sich in den 
letzten fünf Minuten nicht 
verändert.» Solche motivier-
ten Leute wie Carlos Abad soll-
ten doch wählbar sein. Die AL 
hat bekannte Schaffhauserin-
nen und Schaffhauser für die-
se Kampagne einspannen kön-
nen. 

Gestern nun luden die Ini-
tiantinnen und Initianten der 
Volksinistiative zur ernster ge-
meinten Medienorientierung 
betreffend ihre Initiative ein. 
Kantonsrätin Susi Stühlinger, 
Andi Kunz und Carlos Abad er-
klärten, die Demokratie habe 
sich immer wieder verändert, 
und nach dem Frauenstimm-
recht von vor 40 Jahren sei es 
nun an der Zeit, den seit fünf 
Jahren im Kanton ansässigen 
Ausländerinnen und Auslän-
dern das Stimm- und Wahl-
recht in Kantons- und Gemein-
deangelegenheiten zu erteilen. 
Es betreffe immerhin einen 
Viertel der Bevölkerung. (ha.)

Carlos Abad würde gerne, darf aber nicht in den Stadtrat.
   Foto: Peter Pfister

Die Alternative Liste stellte ihre «Demokratie stärken»-Initiative für das Ausländerstimmrecht vor

Carlos Abad in den Stadtrat?
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1 x 2 Kinogutscheine für das Kiwi Scala zu gewinnen

Vergeben und vergessen
Eine solide Leistung habt ihr 
da abgeliefert, liebe Leserinnen 
und Leser: Im Team und wie eine 
Eins wurde unser Bilderrätsel 
von letzter Woche gelöst. Alle-
samt seid ihr auf dem richtigen 
Dampfer gewesen und habt er-
kannt, dass die strammen Rude-
rer alle «im selben Boot sitzen». 
Bei uns kann indes – ganz ent-
gegen dem schönen Einheitsge-
danken zu Wasser – leider nur 
einer gewinnen, und zwar René 
Elmiger. Wir gratulieren herz-
lich und wünschen «En Guete» 
beim Glacéschlecken.

Für alle anderen fairen Verlie-
rer heisst es an dieser Stelle: Kei-
ne Trübsal blasen; denn schon 
winkt ein neuer Preis, und so-
wieso kann uns das eigentlich al-

les egal sein, genau wie unsere 
gesuchte Redewendung. Doch 
halt, bevor man die Zeitung wie-
der beiseite legt, sollten doch 
noch ein paar graue Zellen be-
müht und das Bild entschlüsselt 
werden, um dann zufrieden fest-
zustellen, dass man sich nach 
getaner Arbeit wieder anderen 
Dingen widmen darf. (aw.)

Auf in eine neue Runde. Foto: Peter Pfister

 mix

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Schaffhausen. Mitte 2012 
wurde der Flextax-Tarifver-
bund im Kanton Schaffhau-
sen eingeführt. Dieser sah eine 
jährliche Tariferleichterung 
beim öV von 1,5 Millionen Fran-
ken durch die öffentliche Hand 
vor. Ein Jahr später war das al-
les Geschichte: Im Rahmen des 
Sparprogramms ESH3 strich 
der Regierungsrat die Tarifer-
leichterung bereits wieder.

Mit der Volksinitiative «Ge-
gen überrissene Buspreise» – 
der sogenannten «Flextax-Ini-
tiative» – reagierte die SP post-
wendend auf die Kürzungen. 
Nun gelangt die Vorlage an 
die Urne: Am 28. September 
stimmt das Volk darüber ab, 
ob öV-Benutzer künftig wie-
der von Tariferleichterungen 

in der Höhe von 1,5 Millionen 
Franken profitieren sollen. 

«Der öV ist schon jetzt kein 
billiger Gschpass», meinte Ca-
simir Fürer, Co-Präsident der 
Juso, anlässlich der gestrigen 
Medienorientierung. «Und ge-
rade diejenigen, die wenig Geld 
zur Verfügung haben, trifft die 
Sparmassnahme besonders 
hart.» Werner Bächtold (SP-
Kantonsrat, Schaffhausen) und 
Walter Vogelsanger (SP-Kan-
tonsrat, Beggingen) verwiesen 
dazu auch auf eine Studie der 
eidgenössischen Preisüberwa-
chung. Diese zeigt, dass die Be-
triebskosten für ein Auto (TCS-
Norm) zwischen 1990 und 2013 
um 31 Prozent gestiegen ist, 
also mit der allgemeinen Teu-
erung (32 Prozent) Schritt ge-

halten hat. Die Preise für den 
öV hingegen nahmen im selben 
Zeitraum deutlich stärker zu: 
Ein GA kostet heute 65 Prozent 
mehr (Halbtax: 59 Prozent), 
und Billette für einfache Stre-
cken sind um 46 Prozent teurer 
geworden (retour: 78 Prozent).

Die Befürworter der Initia-
tive machten zudem darauf 
aufmerksam, dass die Erhö-
hung von Gebühren letztlich 
die Quittung für die Steuer-
senkungspolitik des Kantons 
sei. Den Vorwurf, dass nur die 
städtische Bevölkerung von 
den vorgesehenen Tariferleich-
terungen profitierte, liess Wal-
ter Vogelsanger nicht gelten. 
Die Linie 21 von Schaffhau-
sen nach Schleitheim-Beggin-
gen sei ein Erfolgsmodell, das 

durch Preiserhöhungen nicht 
leichtsinnig geopfert werden 
dürfe. Den Begginger störte zu-
dem der «unsinnige Vergleich» 
zwischen dem Kilometerpreis 
fürs Auto und einem Busbillett: 
«Die Strassen kosten den Steu-
erzahler schliesslich auch.»

Wie und wo die 1,5 Millio-
nen Franken bei einer Annah-
me der Initiative einzusetzen 
sind, steht noch nicht genau 
fest. Werner Bächtold spricht 
aber von einer «sozialen Um-
setzung». Das bedeutet, dass 
vor allem diejenigen Bevölke-
rungsteile von Tarifvergünsti-
gungen profitieren sollen, die 
in finanzieller Hinsicht für 
gewöhnlich weniger gut be-
tucht sind, also Jugendliche 
und Rentner. (kb.)

Die «Flextax-Initiative» der SP soll Personen mit kleinem Portemonnaie zugute kommen

öV: «Schon jetzt kein billiger Gschpass»
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Warum er Katrin Huber Ott 
nicht in den Stadtrat wählen 
wird? Zu burschikos, liess sich 
der Hemmentaler SVP-Stamm-
tischpoet Hermann Schlatter 
in den «SN» zitieren. Burschi-
kos, ausgerechnet! Herrgott, 
falls Sie's noch nicht bemerkt 
haben: Frauen dürfen heutzu-
tage ungezwungen, locker, na-
türlich auftreten, lieber Herr 
Schlatter. Und stellen Sie sich 
vor: Das ist sogar gang und 
gäbe. Zum Glück. Eine Politik-
landschaft, die nur aus 100-Pro-
zent Spiessigkeit besteht, wäre 
ohnehin ein Trauerspiel son-
dergleichen. Darum: ein Hoch 
auf die Burschikosität! (kb.)

Robin Blanck von den «SN» war 
wohl wirklich ziemlich wü-
tend nach dem Streich der AL, 
einen nicht wählbaren Kan-
didaten für den Stadtrat vor-
zustellen (vgl. Seite 2 und 29). 
Anders ist es kaum zu erklä-
ren, dass die Tageszeitung an 
der «ernsthaften» Pressekon-
ferenz zum Ausländerstimm-
recht mit Abwesenheit glänz-
te. Apropos «Rohrkrepierer»: 
Die Strategie der «SN», die AL-
Aktion zunächst möglichst 
knapp abzuhandeln und da-
nach eine «breite Kritik» zu 
inszenieren, ging deutlich da-
neben. Im Netz tendierte die 
Diskussion zur Causa Carlos 
Abad eindeutig in Richtung 

Sympathie mit der AL und 
Spott gegenüber den «SN». 
Auch die Entscheidung, die 
lustigen, wenn auch teils sehr 
unhöflichen Kommentare in 
der Dienstagsausgabe weiter-
zuverbreiten, ist mindestens 
fragwürdig. Ein Text des ehe-
maligen «az»-Redaktors Tho-
mas Leuzinger auf der Web-
seite des Magazins «Lappi tue 
d'Augen uf», welcher das Ver-
halten von Robin Blanck und 
den «SN» analysiert und kriti-
siert, wurde innert 24 Stunden 
fast 900 mal angeklickt. (mg.)

 
Päng – und gestern ging die 
Bombe hoch in der Stadt we-

gen der Freistellung des Muse-
umsdirektors Peter Jezler (sie-
he Seite 9). Die Tageszeitung, 
gut versorgt von einer heim-
lichen Quelle, hatte am Mitt-
woch den Primeur, wir gratu-
lieren. Als wir aber die Aussa-
ge von Stadtpräsident Thomas 
Feurer im Interview lasen, 
man sei wohl von Jezlers Ruf 
als Ausstellungsmacher «ge-
blendet gewesen», griffen wir 
uns kurz an den Kopf. Komisch 
nur, dass Feurer und die Fin-
dungskommission vor dreiein-
halb Jahren nicht bei Jezlers 
vorgängigen Stellen in Basel 
und Bern nachgefragt haben. 
(ha.)

Ich bin umgezogen. Seit rund 
einem Monat wohne ich nun an 
der Steigstrasse. Genauer ge-
sagt: Zwischen der Steigstra-
sse und der Kirche Santa Ma-
ria. Ich höre Sie laut denken: 
Das ist nicht gerade der ruhigs-
te Ort in unserer Stadt. Sie ha-
ben Recht! Die katholische Kir-
che spart nicht mit Kirchen-
geläut. Im Viertelstundentakt 
werde ich daran erinnert, dass 
… wieder eine Viertelstunde 
vorüber ist. Nur in der Nacht 
ist der Glockenbetrieb einge-
stellt. Aber die Kirche ist nicht 
die einzige Lärmemission im 
Quartier: Von der Steigstras-
se her vernehme ich bei geöff-
neten Fenstern und vor allem 
zu den Stosszeiten Motoren-
lärm, ab und zu auch Fussgän-
ger, die sich lautstark auf dem 
Gehsteig unterhalten. Auf dem 
Balkon hört man die Nachbarn 
und im Wohnzimmer die Kin-
der von nebenan. Und im Zwi-
schenboden tanzen die Mäuse 
zu später Stunde gelegentlich 
Polka. Ob mich das stört? Im 

Gegenteil – ich geniesse es (die 
Tanzmäuse ausgeschlossen)! 
Endlich wieder Leben! 

Dort, wo ich vorher ge-
wohnt habe, war es in der Re-
gel mucksmäuschenstill. Keine 
Kinder, und wo man auch sei-
ne Ohren hinstreckte – lautlo-
se Nachbarn. Wenn man die 
Ohren spitzte, hörte man von 
weitem das Munotglöcklein 
neun Uhr schlagen. Von Nach-
barschaft keine Spur. Gut, ich 
habe mich ehrlich gesagt nicht 
gross darum bemüht. Aber es 

gab auch wenig Gelegenheit, 
sich zu begegnen und mit an-
dern ins Gespräch zu kommen. 
Jeder lebte für sich – schein-
bar in Frieden. Kommunikati-
on war in unserem Block eine 
Ausnahmeerscheinung und 
auf das absolute Minimum be-
schränkt. Nicht einmal Rekla-
mationen wurden persönlich 
überbracht. Für etwas gibt es 
schliesslich die Verwaltung. In 
diesem Klima bin ich auch nie 
auf die Idee gekommen, an der 
Nachbarstüre zu klopfen, wenn 
mir am Sonntag das Salz aus-
ging oder ich spätabends sonst 
etwas benötigte. Da bin ich vor-
her aufs Fahrrad gestiegen und 
an die Tankstelle gefahren. Ir-
gendwie war das dort so. 

Am neuen Wohnort aber 
habe ich wieder, was ich in den 
vergangenen Monaten so ver-
misst habe: gelebte Nachbar-
schaft. Das heisst: soziale Kon-
takte und Austausch (aller Art). 
Die Vorhänge sind nur selten 
gezogen. Man grüsst sich vom 
Balkon und kann andere beim 

Kochen, Putzen, Faulenzen und 
weiss der Geier noch alles be-
obachten. Die Türen zu unse-
ren direkten Nachbarn stehen 
(fast) jederzeit offen, und für 
einen spontanen Schwatz im 
Garten oder im Treppenhaus 
gibt es eigentlich fast immer 
einen Anlass. Der gemeinsame 
Garten wird rege genutzt, es 
wird gemeinsam grilliert, und 
am Abend trifft man sich mal 
auf unserem Balkon, andern-
tags auf jenem unserer Nach-
barn. So lässt es sich woh-
nen! Das ist Leben! Und den 
«Lärm» nehmen wir dabei gern 
in Kauf. Er erinnert uns dar-
an, dass hier gelebt wird. Ja, 
manchmal muss man erst et-
was vermissen, um es wieder zu 
schätzen. Ich will damit nicht 
sagen, dass Lärm in jedem Fall 
gut ist. Auch ich bin froh, wenn 
sich der Geräuschpegel in mei-
nem Wohnumfeld in einem er-
träglichem Rahmen hält. Aber 
derzeit geniesse ich jede Schall-
welle, die mein Trommelfell er-
reicht. Herrlich!

Andi Kunz ist Gross-
stadtrat der AL.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Mehr Lärm!
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Die ich rief, die Geister  
werd ich nun nicht los! 
 
Nächster KLAR!SH Stammtisch für alle 
Atommüll - Interessierten: 
Sa, 30. August, 10.00 -11.30 Uhr im Rest. Falken

Reservieren oder kaufen Sie Ihren 
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 3. September

20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr  E/d/f
17.30 Uhr Deutsch 

HECTOR AND THE SEARCH FOR HAPPINESS - 
HECTORS REISE
Eine erfrischende Komödie mit herausragenden 
Darstellern und der richtigen Prise Tiefgründigkeit.
12/10 J.   120 min PREMIERE!

20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

THE HUNDRED-FOOT JOURNEY
Herzerwärmendes Kino mit kulinarischem Touch. 
Ein wunderbarer Film von Lasse Hallström. 
E/d/f  8/6 J.  122 min 2. W.

17.45 Uhr 

WIR SIND DIE NEUEN
Eine hinreissende Komödie, die den Zwist zwischen 
zwei Generationen so turbulent wie feinsinnig 
beschreibt. 
Deutsch  14/12 J.  91 min 7. W.

SCHAFUUSER

         WIIPROB 2014
KREUZGANG MUSEUM ZU ALLERHEILIGEN
Donnerstag,  28. August: 18.00 bis 22.00 Uhr
Freitag,  29. August: 16.00 bis 22.00 Uhr
Samstag,  30. August: 16.00 bis 22.0     0 Uhr

www.gvs-weine.ch

Degustieren Sie an der Schafuuser  
Wiiprob unsere Premium-Weine. 
Zum Beispiel unseren gehaltvollen 
Klassiker Alte Reben 2012, ausge-
zeichnet mit Gold an der Expovina 
Weinprämierung.

Ausgezeichnet

Pädagogische Hochschule  
Schaffhausen
www.phsh.ch / Tel. 043 305 49 00

Rapper 
«Milchmaa»

Der bekannte Schweizerdeutsch-Rapper «Milch-
maa» hält einen Vortrag zum Thema Migration 
und gibt mit seiner Band ein Konzert. Der  
Gymnasiallehrer mit serbischen Wurzeln erzählt, 
wie er zum «Ausländer» geformt wurde.

Freitag, 29. August, 19.00 Uhr
Hombergerhaus Schaffhausen 

Vorschau: Mittwoch, 17. September, 19.00 Uhr 
PHSH, Amsler-Laffon-Str. 1D, Schaffhausen
Fremdsprachen lernen in der Schule  
– Herausforderung oder Überforderung?
Referate und Diskussion

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Süss & salzig!
Bodensee-  und Meer f ischspezia l i täten 

sommerl ich le icht  zubere i tet .
Aktuell: frische Pilze

Die «schaffhauser az» 
erscheint wöchentlich 
für nur 165 Franken 
im Jahr.
Für nur 165 Franken im Jahr haben Sie 
mehr von Schaffhausen: Mehr Hinter-
gründiges und Tiefschürfendes, mehr 
Fakten und Meinungen, mehr Analy-
sen und interessante Gespräche, mehr 
Spiel und Spass. Einfach Lesestoff, den 
Sie sonst nirgends kriegen.

schaffhauser az, Webergasse 39, 
8201 Schaffhausen. Tel. 052 633 08 33, 
E-Mail: abo@shaz.ch 


